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Ac laß mich nicht von dieſer Erde ſcheiden, Doch, wie dann auch in milden Regengüſſen 
Wenn fie im Lenz zum Leben neu erwacht: Die Wolke fidh fo ſegensreich ergießt; a 
Wenn fih am jungen Grüm die Blicke weiden, So fühlen Herzen, die hier trauern müſſeenn, 
Entzücken uns aus jeder Blume lacht! Die Schmerzen minder, wenn die Thräne fließt! 
Ja, laß mich noch mit allen Weſen theilen So laß mich denn noch auf der Erde weilen, å 
Des Erdendaſeyns neu empfund'nes Glid; Wenn fie im Lenz zu unſerm Herzen ſpricht, 
So kehret wieder, darf er gleich nicht weilen, Wenn auch die Wonneſtunden flüchtig eilen; 3 
Dem Herzen auch fein Jugendtraum zurück. — Des Vaters Liebe doch — fie fliehet nicht. 08 
Wie an dem Licht die Knoſpe ſich entfaltet, Sie führet uns auf dieſem Erdenpfade 
Erflult ſich manche Hoffnung unſ'rer Bruſt, Zu der Vollendung ſchoͤnem Ziel hinan, 
Und wit die Blüthe fih zur Frucht geſtaltet, Und offenbaret dort die ew'ge Gnade, * 
So reift zur That des Wirkens rege Luft, Der glaͤubig hier das Herz vertrauen kann? 
Wie nach des Mittags ſengend heißen Strahlen Wenn dann zur Erde welk die Blatter fallen, e 4 
Der Donner über unſerm Haupte rollt, . Birgt fie wohl einſt mein Herz in ihrem Schooß, 1 4 
Do müffen wir durch Schmerzen oft bezahlen, und zieht aus ihm, mit ihren Kindern allen, 
Var uns das Glück nach unſern Wuͤnſchen hold, In kunft gen Lenzen manche Blume groß. F. E, 
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Schloß Varcourt. 
(Sertfetun g.) 


r i z f 4. 5 
Be it hieß die letzte Ortſchaft, welche wir beruͤhr⸗ 
ten. 
verfolgten einen Fahrweg, der Über eine Heide von 
mehreren Stunden endlich nach Varcourt fuͤhrte, das 


nach der Sitte alter Zeiten noch mit einem Waſſer⸗ 


graben und einer Zugbruͤcke verſehen ift. 


Die ſchweren eiſernen Gitter vor den Fenſtern, die 
coloſſalen Mauern, die ſchmalen Treppen, die finftern 
Gange und dumpfen Gemaͤcher dieſes Schloſſes — 
machten auf mich, der die Bauart vergangener Jahr⸗ 
hunderte nur aus romanhaften und falſchen Schilde⸗ 
rungen kannte, einen unbeſchreiblich traurigen Ein⸗ 


druck. — Der erſte Gedanke, der mich beim Eintritt 


in dieſen meinen nunmehrigen Beſtimmungsort gleiche 
ſam überfchauerte, war der: Dies ift die Wohnung 
des Verbrechens. So oft ich durch einen der dunklen 
Gänge ging, horchte ich — ob nicht aus der Ferne 
ſich irgend ein Angſtruf, vernehmen laffe; — in je⸗ 


dem finfteren Winkel ſah ich Larven und blutige Ge⸗ 


lichter — beſonders aber bei einem Gemache — wel⸗ 

ches ganz einzeln auf der Suͤdſeite des Schloſſes lag, 
und von dem aus eine ſteinerne Wendeltreppe, die 
ganze Hoͤhe des Thurmes herab, unmittelbar nach 
dem verwilderten Schloßgarten fuͤhrte, und das ſie 
Heinrichs Kammer nannten, erfaßte mich einſt ein 
fo unnatürlicher Schauer, daß ich mir feft vornahm, 
jene Gegend des Schloſſes für immer zu meiden. Das 
zu mochte freilich eine Geſchichte nicht wenig beige⸗ 
tragen haben, die man mir im Schloſſe unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit erzaͤhlt hatte. 


Der vorige Graf von Varcourt, deffen weitläufige 


Gütereien fich über einen großen Theil dieſes Depar⸗ : 


tements erſtreckten, war vor ungefahr drei Jahren mit 
Tode abgegangen. Sein einziger Erbe, Heinrich, 
gleich ihm benannt, ein Knabe von acht Jahren, kam 
durch Teſtamentsbeſchluß unter die Vormundſchaft 
feines Bruders, des jetzigen Beſitzers der großen Les 
zen, dem der Sterbende das Wohl feines Sohnes mit 
den ruͤhrendſten Ausdrucken auf die Seele band. Graf 
Stepban verſprach dem Bruder alles, was dieſer 


on hier aus bogen wir von der Straße ab, und 


forderte — worauf berfelbe getröftet in deſſen Armen 
verſchied. ; 

Man konnte nicht fagen, daß der Majoratsherr 
in der Erfuͤllung ſeiner Pflichten fahrlaͤſſig geweſen. 
Er verwendete bedeutende Summen aus feinem eiges 
nen Vermoͤgen zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft 
auf dem Majorat, und ließ es ſeinem Zoͤgling, den 
er über alles zu lieben ſchien, an keiner Art von Uns 
terricht und Pflege fehlen. 

Einſt aber, als Graf Stephan eben verttiſt war 
— verſchwand der Knabe plöglich in der Nacht aus 
feinem Zimmer — und alle Nachforſchungen der bes 
kuͤmmerten Dienerſchaft blieben fruchtlos. Als der 
Graf zuruͤckkehrte und die Hiobspoſt vernahm, — ger 
rieth er in die fuͤrchterlichſte Verzweiflung — nichts 
vermochte ihn zu beruhigen oder zu tröften, noch die 
Zeit, ſeinen Gram zu heilen — und er ward endlich 
völlig ſeelenkrank. Man hatte von dem verſchwunde⸗ 
nen Heinrich nur eine einzige Spur gefunden, welche 
vermuthen ließ, daß er geraubt ſey. Hart an der er⸗ 
brochenen Gartenthuͤr lag ſein Tuch. — Dieſes Tuch 
in der Hand, in einen grauen Mantel eingehuͤllt, 
zwiſchen dem die Spitze eines Dolches hervorblitzte, 
ſahen die Schloßbewohner ihren Grafen haͤufig die 
Runde durch das Schloß machen — Schlag zwei Uhr 
ſich nach Heinrichs Zimmer wenden, dann die hohe 
Wendeltreppe hinab nach der Gactenthuͤr gehen, und 
dort die Wachſamkeit ſeiner Hunde pruͤfen, die ſeit 
Heinrichs Verſchwinden Jedermann den Zutritt in 
dieſen Theil des Schloſſes verwehrten. . Theils um 
dieſes ſchrecklichen Zuſtandes wo moͤglich los zu wer⸗ 
den, theils um Heinrichs etwaigen Aufenthalt nach 
allen Kräften nachzuſpuͤren, begab fih Graf Ste⸗ 
phan, ein Jahr nach dem Verſchwinden feines Zöge 
lings, auf Reifen. Seine Nachforſchungen blieben 
fruchtlos, aber fein Seelenzuftand beſſerte fi all⸗ 
maͤhlig, und obwohl ihm ein gewiſſer unuͤberwind⸗ 


licher Ernſt — die duͤſtere Abgefchloffenbeit der 


Schwermuth und alle Kennzeichen eines ewig nagen⸗ 
den Kummers noch zur Stunde anhingen — fo 
machten ihm die Aerzte doch alle Hoffnung, von feie 
nen nächtlichen Wanderungen, auch im Fall eine 
Rückkehr nach Vareourt, in Zukunft frei zu bleiben. 
Ich geſtehe, daß diefe Geſchichte mir, für den is 
dem ſchauerlichen und duͤſteren Schloſſe alles eine Art 


Grabesgeruch hatte, keinen ſonderlich guͤnſtigen Bes 
griff von meinem Herrn beibrachte, — und daß es 


mich in dem Augenblicke, als ich an Heinrichs 
Zimmer voruͤberging — eben anwandelte, als ob ich 


feine erſtickte Stimme nach Hülfe rufen hörte, waͤh⸗ 
rend das kreidenweiße Kind an mir voruͤber die Treppe 
hinunter huſchte. 

; 5. 

Unſer Leben auf Varcourt ermangelte aller Ab: 
wechslung — ſo wie die Landſchaft um uns ewig 
ihren eintönigen Farben treu blieb. Der Fruͤhling war 
wie der Sommer, der Sommer dem Herbſte gleich, 
und dazu fehlte es an aller Beſchaͤftigung. 


Warum der Graf mich in ſeine Dienſte genommen, 
welche Verrichtungen ich eigentlich verſah — das war 
mir — obgleich ich ihn nun ſchon drei Viertheile des 


Jahres umgab, noch nicht deutlich geworden. In 
meinen leiblichen Beduͤrfniſſen war ich gedeckt, mei⸗ 
nen Gehalt bezog ich puͤnktlich, aber, was ich dem 
Grafen eigentlich nuͤtzte, das war mir das tiefſte Ge⸗ 
beimniß, wenn ich das geringe Vergnügen abrechne, 
welches er an meiner Geſellſchaft finden konnte. Wie 
gering dieſes Vergnügen war, läßt ſich ſchon daraus 
abnehmen, daß der wortkarge Schloßherr ſich nie in 
ein eigentliches Geſpraͤch einließ. Wir nahmen unſre 
Zuflucht meiſtens zur Leetuͤre alchemiſtiſcher und aſtro⸗ 
logiſcher Buͤcher, die fuͤr mich — trotz der zeitweiſen 
Zurechtfuͤhrungen des Grafen — doch immer ein my⸗ 


ſtiſches Chaos blieben, meinem Herrn aber, der in 


dieſem Zweige der Literatur oder vielmehr des Wahn⸗ 
finns febr bewandert war, nicht felten zu den wun⸗ 
derlichſten Geſichtsverzerrungen und zu Aeußerungen 
veranlaßten, die beinahe ſo klangen, als verſtuͤnde er 
etwas davon, welches ich fuͤr das traurigſte Refultat 
eines ſolchen Studiums halte. 

Zu meiner groͤßten Verwunderung war Graf Ste⸗ 
Phan mit mir ſehr zufrieden, und begann, wie es 
fien, wirkliches Vertrauen in mich zu ſetzen. So 
verwendete er mich gewöhnlich, als eine Art Famu⸗ 
lus, wenn er: feine chemiſchen oder aſtronomiſchen 
Aebeiten vornahm — und verficherte mir einige Male, 
daß mir die Sterne weit günftiger ſtuͤnden als ihm — 
13 mein Lebensgeſtirn übe ſelbſt auf das feine einen 
vortheilhaften Einfluß. 8 

Indeſſen durfte ich ihn bei weitem nicht jedesmal 


begleiten. — Bei feinen, wie er fie nannte, 
tigſten Arbeiten ſchloß er ſich immer auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte ein. Dann hatte ich die Weiſung, ihn ſpaͤt in 
der Nacht abzuholen. Die große Erſchoͤpfung, in der 
er ſich alsdann befand, war zuweilen dem Tode nicht 
unaͤhnlich, Bewußtloſigkeit, eine gewoͤhnliche Folge 
ſeiner ſchwaͤrmeriſchen Anſtrengung. Nichts vermochte 
ihn dann zur Beſinnung zu bringen, als der Klang 
einer Guitarre, — die ich zum Gluͤck etwas zu ſpielen 
verſtand — indeſſen ſchien es mir, daß die Töne die 
ſes Inſtrumentes ihn mehr entſetzten als beruhigten. 
f 4 
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Die wenigen Menfchen, die mit uns das Schloß ; 


bewopnten, ſchienen fich hinſichtlich ihrer Unterhal⸗ 
tung und gegenfeitigen Mittheilung ihren Herrn zum, 
firengen Vorbild zu nehmen. Alle weiblichen Gos 
ſchöpfe waren ausgeſchloſſen — und die Männer fo. 
bejahrt, daß fie alle meine Großbäter ſeyn konnten. 
Selten ſah man zwei neben einander ſtehen — nie⸗ 
mals aber einen das Zimmer eines andern betreten. 
Mich vollends betrachteten fie mit fo gleichguͤltigen 
und kalten Geſichtern, daß mich niemals die Luſt an⸗ 
wandelte, mit einem von ihnen eine Unterredung an⸗ 
zuknupfen. Ich hielt damals dafür, daß fie mir die 
Gunſt des Grafen beneideten, der mich allerdings bel 5 
jeder Gelegenheit aus zeichnete, und mir die Ehre ers 
wies, mich zum beſtaͤndigen Begleiter und Geſellſchaf⸗ 
ter zu erwaͤhlen. ; ee 
Ich achtete darum auf die Menfchen wenig — die 2 
mir, dem lebendigen Tagevogel, nicht anders erfchiee 
nen, als geſpenſtige wilde Nachteulen. — Indeſſen 
war Einer unter ihnen — den ich auszeichnen mußte, 
weil ihn die andern mit augenſcheinlichem Haß und 
Mißtrauen behandelten. Ich konnte daruͤber nichts 
anderes hoͤren, als daß der Graf ihn ganz allein — 
von aller Dienerſchaft ſeines verſtorbenen Bruders im 
Hauſe behalten. — Er war es, der mir jene Hin⸗ 
weiſung auf Heinrichs plögliches Verſchwinden ge⸗ 
geben, der mich ſeither öfter mit Blicken betrachtet, 
die in meinem Innerſten forſchten — und mir nicht 
ſelten wie eine Art Warnung vorkamen. Mir ſchien 
es indeſſen kluger, ihn zu vermeiden, als ihn aufzu⸗ A 
ſuchen — da dieſes letztere vielleicht dem Grafen Sto 
zu allerlei Vermuthungen über den Gegenſtand unſter 
Geſpraͤche darbieten konnte. 1 
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Graf Stephan ward ſeit einiger Zeit immer un⸗ 
cubiger. Der Zuſtand ſeiner Seele war bei Tage, ge⸗ 
End ausgedruͤckt, Schwermuth — neigte ſich aber 
mit dem Einbrechen der Nacht immer mehr zum voll⸗ 
endeten Irrſinn. 

Er ſelbſt hatte mich darauf aufmerkſam gemacht, 
daß mit dem eilften November ſein Unheilszeichen in 
den Himmel trete: ein Umſtand, der ihn nicht wenig 
zu beunruhigen ſchien. Auch ſchloß er mich nun gaͤnz⸗ 


lich von feinen nächtlichen Arbeiten auf dem aſtrolo⸗ 


eigen Thurme aus. 
Einſt hatte er ein Buch vergeſſen, das ihm, wie 
h wußte, zu feinen Berechnungen unentbehrlich war. 
Da es ihm nicht ſelten begegnete, daß er die Schuld 
ſolcher Vergeſſenheit auf andere ſchob — ſo beſchloß 
Ah, ihm in die Werkſtaͤtte feiner abergläubifcher 
Träume zu folgen — mit dem feſten Vorſatze, das 
Buch hinzulegen und mich dann ſogleich wieder zu 
entfernen. j 
Die Bemerkung, daß in hohen Gebaͤnden, bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thuͤren, der Luftzug, auch wenn die At⸗ 
moſphaͤre noch ſo ruhig ſcheint, ein wunderliches viel⸗ 
ſtimmiges Saufen und Brauſen erregt, das gleichſam 
aus der weiteſten Ferne daherrauſcht, ift fo alt und 
gewöhnlich, daß ich nicht weiß, warum fie mich das 
mals mit fo ſeltſamen Schauern uͤberflog. Ich begann 
zu zweifeln, ob ich dem wunderlichen Manne recht 
thun, wenn ich ihn in ſeiner unheimlichen Einſamkeit 
ſtoͤrte, und meine aufgeregte Phantaſie ließ mich, als 
ich an der Thur lauſchte, deutlich mehrere Stimmen 
unterſcheiden. Mein Herz pochte gewaltig. Der Athem 
ſtockte mir in der Bruſt — da klangen die Saiten 
einer Guitarre, mit der fich der Graf in der mono⸗ 
tonen Recitation folgender Zeilen begleitete: 
Wandeln und Wachen, 
Und ruhen nie, 
Sollen die "Rinder 
Der Phantaſie; 
Me am vergänglichen 
Mübenden Seyn, 
Mit dem empfänglichen 
Herzen fih fewn 
Ach, denn fie ſchauen, = 
In Bùth und Laub, 
Das Bint, — die Leſche — 
Den Wurm — den Staub. 


Wolken und Nebelfler 

Decken die ‚Heide, 

Und die dunkle Göttin tritt hervor 

Im funkelnden Sterngeſchmeide. 

„Gieb mir zu Wandeln durch Himmel und Grbe! — 
Einſamkeit ſey mein ‚Gefährte, 


Spanne meine Saiten aus 


Ueber der See kryſtall'nes Haus, i * * 


Durch des Himmels demant'nen Bogen; 


Denn die Stürme, die tönendben Wogen 

Hoͤren auf des Kummers Wort — 

Aber nicht die Menſchen dort!“ — 

Die Göttin ſchüttelt das Haupt, es rollen Donner fern, 

Verſchlungen von der Nacht! — der Sturm lobſingt dem 
Herrn! — 


Ich ließ den Schmerz in feinen donnernden Accor⸗ 
den verbrauſen. Endlich ward es ſtille — ein leiſes 


Schluchzen, ich konnte nicht unterſcheiden — war es 
der Nachtwind — war es eine Menſchenſtimme — 
ſchon ſtteckte ich meine Hand aus, um die Thuͤr zu 
Öffnen — als ein bleiches verzerrtes Antlitz, mit 
uͤberhaͤngendem grauen Haar und funkelnden Augen 
hart zu meinen Tagen auf der Treppe auftauchte. — 
(Bortfegung folgt.) 
—— . Tm—2—um 07 


Nis zellen 


Näheres über den Schiffbruch, welchen die Rai- 

fer Koͤnigl. Defte. Corvette Abbondanza, 

an deren Borb fih der k. k. Internuntius Frei⸗ 

herr v. Ottenfels zu Conſtantinopel einge⸗ 

ſchifft hatte, am 10. April an der Italieni⸗ 
ſchen Kuͤſte erlitten. 

Die Abbondanza, an deren Bord fih der k. k. Inter⸗ 
nuntius Freiherr von Ottenfels eingeſchifft hatte, verließ 
Konſtantinopel am 15. März und ging am 21. zu Smyrna 
vor Anker, von wo fie, nach einem fuͤnftaͤgigen Aufenthalte , 
am 26. nach dem Piräus (dem Hafen von Athen) ab⸗ 
ſegelte, und am 31. März daſelbſt Anker warf. Hier ver 
weilte ſie zwei Tage, und ſetzte am 2. April ihre Fahrt 
durch den Archipelagus fort, in welchem fie widriger Winde 
halber fünf Tage lang laviren mußte, bis fie endlich am 


— 


7. April die Höhe: des Vorgebirges Matapan erreichte 


und die Richtung nach dem Adtiatiſchen Meere einſchlagen 
konnte. — Von dieſem Tage an wurde der Wind immer 
färker und ſtärker und artete endlich in einen Sturm aus, 
ſo daß das Schiff, ohne Segel, 7 bis 8 Meilen in einet 
Stunde zuruͤcklegte. Nahe am Eintritt ins adriatiſche⸗ 
Meer ſchlug der Wind, der dis dahin günſtig war, nach 
Nordoſt um. Durch die ſehr ſtarken und abwechſelnden 


Strömungen bei dichter Nebel, der den Horizont bedeckte / 


verlor die Corvette, wie es ſcheint, die gute Richtung, und 


| 


UT U 


ne 


` 


zum 40. April zu nahe an bie 


warb in der Nacht vom 9. 
Nach dieſer aͤußerſt ſtuͤrmiſchen 


italieniſche Kuͤſte getrieben. 


Nacht wurde der wachthabende Ofſizier gegen 4 Uhr Mor⸗ 


gens links vom Schiſſe etwas Weißes gewahr, das er für 
ein Segel hielt. Kaum hatte er das Signal gegeben, 
urnzuwenden, als die Korvette einen aͤußerſt heftigen Stoß 
erlitt, dem in kurzen Zwiſchenräumen zwei andere folgten, 
die das Steuerruder ſprengten. Man erkannte nun, daß 
das Schiff geſcheitert ſey, wußte aber noch nicht, od auf 
einer Klippe oder auf einer Sanddank. Erft nach einer 
in der größten Angſt durchlebten unde, wahrend deren das 
Schiff fortwährend heftige Stöße erhielt, bemerkte man in 
der Morgendaͤmmerung, daß der Gegenſtand, den man 
für ein Segel gehalten hatte, ein Wachtthurm war, und 
bald ſah man deutlich die niedrige und ſandige Küfte der 
Provinz Lecce im Königreiche Neapel, an der ſich die vom 
Sturm gepeiſchten Wogen ſchaͤutnend brechen. Die Naͤhe 
der Küſte, die höͤchſtens gwei Meilen von der Stelle ent⸗ 
fernt war, wo die Korvette Schiffbruch gelitten hatte, gab 
den Schiffbrüchigen Hoffnung fidh zu reiten. Alles hing 
davan ab, ob der Schiffskoͤrper dem Anfall der todenden 
Wellen fo lange Widerſtand wurde leiſten koͤnnen, dis Al⸗ 
les ans Lend geſetzt werden konnte. Da bei dem aufge⸗ 
regten Zuſtande der See die große. Schaluppe allein fuͤr 
tauglich erkannt wurde, die Fahrt bis an die Kuͤſte zuruͤck⸗ 
zulegen, drangen der Kapitaͤn Gnoato und feine Offiziere 
in den Freiherrn von Ottenfels, ſich auf ſeldiger einzu⸗ 
ſchiffen. Einer der Offiziere, Herr Logotheti und zwan⸗ 
zig Matroſen begleiteten ihn, und nur mit aͤußerſter An⸗ 
ſtrengung gelang es ihnen, nachdem ſie zu wiederdolten Ma⸗ 
len der Gefahr, von den Wellen, welche über die Schaluppe 
ſchlugen, verſchlungen zu werden, ausgeſetzt geweſen, das 
Ufer zu erreichen, wo die Barke auf den Sand lief, und 
Freiherr von Ottenfels von zwei Matroſen, denen das Waſ⸗ 
fer bis an den Hals ging, ans Land getragen wurde. — 
Da die Schaluppe nicht wieder flott gemacht werden konnte, 
um an Bord der geſcheiterten Korvette zuruͤckzukedren, eilte 
Herr von Ottenfels die Küfre entlang, um Hufe ſowohl 
für die noch an Bord gebliebene Mannſchaft, als fhr feing 
mit ihm ans Land gefegten Gefaͤhrten, die vor Kälte erſtartt, 
und von Anſtrengungen erſchoͤpft waren, zu ſuchen. Er 
war nicht weit gegangen, als er einigen Neapolitaniſchen 
Küſtenmwächtern begegnete, die auf fein Anſuchen einen Bo⸗ 
ten nach Lecce ſchickten, um Anzeige von dem Vorfalle zu 
machen; bald darauf erſchien der Eigenthümer einer großen 
Fiſcherbarke, den Herr von Ottenfels durch das Verſprechen 
einer anſe hnlichen Belohnung bewog, an Bord der geſchei⸗ 
terten Korvette zu fahren, um die noch darauf befindliche 
Mannſchaft zu retten. Dieſe hatte mittlerweile in Etwar⸗ 
tung der Rückkehr det Schaluppe, deren langes Ausbleiben 
fie beunruhigte den Entſchluß gefaßt, die Maſten abzu⸗ 
hauen, um die ſchwankende Bewegung des Schiffes zu ver 
mindern. Man zimmerte in Eile einen Floß zuſammen, 
auf dem fih mehre Menſchen-retteten; andere hatte die Fis 
ſcherdarke aufgenommen; als endlich gegen Abend die Wuth 


des Sturmes fih- etwas gelegt batte, konnten die kleinen 
Schaluppen der Korvette einige Male hin⸗ und herfahren, 
To daß vor Einbruch der Nacht die ganze Schiffsmannſchaſt, 
125 Köpfe ſtark, gerettet am Lande war. Die ehrenvolle 
Erwähnung verdient hiebei das Benehmen eines treuen Die⸗ 
ners, Namens Brückner, Jaͤgers in Dienſten des Fret- 
herrn von Ottenfels, der, ungeachtet der drohenden Gefahr, 
das Schiff jeden Augenblick zertruͤmmert zu ſehen, ſeldes 
dennoch, um får die Effekten feines Herrn zu ſorgen, nicht 
verlaſſen wollte, fih nicht ever, als mit der letzten Ladung 
einſchiffte, und das Koſtbarſte, was Herr von Ottenfels auf 
dem Schiffe gelaſſen hatte, mitbrachte. Leider hatte Herr 
von Ottenfels den Schmerz, zu gleicher Zeit zu erfahren, daß 
der Kapitän Gnoato aus Verzweiflung über das Shig- 
ſal des ſeinem Kommando anvertrauten Schiffes in einem 
Anfalle von Geiſtesverwirrung ſeinem Leben durch einen Pi⸗ 
ſtolenſchuß ein Ende gemacht hatte! — Die Nacht brachten 
die Schiffbruͤchigen theils unter freiem Himmel, theils in 
einem alten, eine halbe Stunde von Torre della Ri⸗ 
nalda, wo die Korvette Schiffbruch gelitten hatte, entfern⸗ 
ten Thurme zu, der ihnen von der Sanitätsbehörde zu Lecce 
zum Aufenthalt angewieſen wurde; erſt am folgenden Tage, 
nachdem der Sturm ſich gelegt hatte, holte man von dem 
geſcheiterten Schiffe, welches man ſtark auf eine Seite ge⸗ 
neigt, bis in den oberen Raum voll Waſſer, wie eingegra⸗ 
ben im Sande fand, Stangen, Bretter und Segeltuch, um 
Barracken zu dauen, und ſuchte von Effekten ans Land zu 
bringen, was noch zu retten war. Die Kanonen waren 
gleich am erſten Tage, um das Schiff zu erleichtern, ins 
Meer geworfen worden. \ ` 
Am 13. April kam der Kaiſerlich Königliche Konſular⸗ 
Agent zu Brindiſi, Herr Bianchi, im Bivouac ver Schiff 
bruͤchigen an, brachte einige Erfeiſchungen mit und ſuchte Lez 
densmittel aus der Umgend herbeizuſchaffen. Durch fe ae Ver⸗ 
mittelung wurde mit dem Capitain eines Neapolitaniſchen 
Kauffabrers, deffen Brigantine zu Brindiſt vor Anker lag 
ein Kontrakt asgeſchloſſen, um die von dem Wrack der Kor 
vette geretteten Aerarial⸗, fo wie die Privat: Effekten des Frei 
herrn von Ottenfels nach Venedig zu ſchaffen. Letztere, wor⸗ 
unter fih eine Bibliothek von mehr als zihntauſend Bänden 
und viele feltene Orientaliſche Handſchriften befinden, waren 
durch das eingedrungene Seewaſſer, das ſich mit dem Pul⸗ 
ver ⸗Vorrathe der Korvette vermifcht hatte, groͤßtentheils verz 
dorben worden. — Am Abende deſſelben Tages wurde Herrn 
von Ottenfels ganz unvermuthet die Ankunft des Ruffi 
Konſuls zu Brindisi, Herrn von Lascaris, gemeldet. Er war 
von Herrn Bologorsky, Kommandanten der Kaiſerlich Ruſ⸗ 
ſiſchen Fregatte „Fuürſtin Comics, abgeſchickt, die, in Er⸗ 
wartung des neuen Ruſſiſchen Agenten in Griechenland, 
Herrn Catacazi, den fie nach Nauplia führen ſollte, feit ſechs 
Wochen in Brindifi gelegen hatte. Herr Bologorsky machte, 
da Herr Catacazi auf der Reife nach Italien in Deutſchland 


erkrankt war, und nicht ſobald erwartet wurde, dem Freiherrn 


von Ottenfels den Antrag, ihn an Bord zu nehmen und nach 
Trieſt zu führen, Herr von Ouenſels nahm dieſes Anerbieten 


mit Freuden an, und.eifuchte Herrn von Lascaris, dem Koms 


mandanten der Fregatle einſtweilen feinen verbindlichſten 


Dank dafuͤr darzubringen, bis er ſelbſt das Gluͤck haben 
wurde, ihm feine Erkenntlichkeit dafur zu bezeigen. Da Herr 


von Ottenfels, ungeachtet der Bereitwilligkeit, womit er den 


Antrag des Ruſſiſchen Capitains ongenommen hatte, dennoch 
bis zum 16ten nicht in Brindiſi erſchienen war, ſchickte Here 
Bologorsky, in der Vermuthung, daß itgend ein äußeres 
Hinderniß eingetreten ſeyn muͤſſe, den Lieutenant Schigakoff 
mit ſeiner Barke an den Thurm, um Herrn von Ottenfels 
nach Brindiſi abzuholen, wohin ſie am folgenden Morgen 


abfuhren und bei ziemlich ſtarkem Suͤdoſt⸗Winde in kurzer 


Zeit anlangten. Der Ruſſiſche Capitain empfing Herrn von 
Ottenfels auf's Herzlichſte, und wies ihm an Bord der Fre⸗ 


gatte die Zimmer an, welche Admiral Ricord noch vor Kur⸗ 


` 


zem bewohnt hatte. Gleich herzliche Aufnahme wurde Herrn 
von Ottenfels von ſämmtlichen Offizieren der Ruſſiſchen Fre⸗ 
gatte zu Theil, die es ſich angelegen feyt ließen, ihm die 
Drangſale der vergangenen Tage durch alle nur erdenklichen 
Annehmlichkeiten, die ſie ihm zu bieten vermochten, vergeſſen 
zu machen. — Am 18. April Abends, bei guͤnſtigem Winde, 
verließ die Fregatte den Hafen von Brindisi, um nach Trieſt 
abzuſegeln, wo fie, nach einer firbentägigen Fahrt, am 
26, April um 9 Uhr Morgens glücklich anlangte. 
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tails über den gegen das Ende des vorigen Jahres in Bom⸗ 
bay geſtorbenen Franzöͤſiſchen Reiſenden Victor Jaquemont: 
Derſelbe reiſte im Auguſt 1828 von Paris ab und kam am 
28. Oktober in Rio⸗Janeiro an, wo er einige Tage verweilte 
und für den Zweck ſeiner Reiſe nuͤtzliche Forſchungen an⸗ 
ſtellte. Am Vorgebirge der guten Hoffnung, wo fein Schiff 
zunädt wieder vor Anker ging, traf er Herrn Dumont: 
d'urville, der die Trummer des Schiffbruches Lapeyrouſe's 
nach Frankreich zurückbrachte. Im Februar 1829 landete 
er auf der Inſel Bourbon, um Zeuge des furchtbaren Or⸗ 
kans zu ſeyn, der damals dieſes Eiland verwuͤſtete und eine 
Menge von Schiffen zerſtoͤrte. Im April landete er in Ponz 
dichery, von wo er fih nach Kalkutta begab. Man hatte 
ihm die Regierung der Oſtindiſchen Compagnie als mißtrau⸗ 
iſch und unfreundlich gegen die fremden Reiſenden geſchildert; 
er fand aber im Gegentheile bei dem General⸗Gouverneur, 
Lord William Bentinck, die wohlwollendſte Aufnahme und 


ein unverkennbares Beſtreben, ihm ſeine Forſchungen zu er⸗ 


leichtern. Nachdem er die in Kalkutta befindlichen naturhi⸗ 


ſtoriſchen Sammlungen beſichtigt und die Sitten und Sprache 


der Laͤnder, durch welche er reiſen wollte, ſtudirt, verließ er 
die Hauptſtadt des Engliſchen Reiches in Oſtindien und 
wandte ſich nach dem Norden. Am 31. Dezember 1829 
kam er in Benares und zwei Monate ſpaͤter in Delhi an. 
In lebterer Stadt verweilte er einige Zeit, um die bereits 
geſammelten wiſſenſchaftlichen Materialien zu ordnen und 
fich die zu einer Reiſe im hohen Himalaya + Gebirge und in 
Thibet noͤthigen Geräthfehaften anzuſchaffen. Dieſe Reife 


Dis Journal des Débats. enthält folgende Doe 


bot zahlloſe Schwierigkeiten dar: faſt unwegſame Pfabe, 
unzuverlaͤſſige Führer, plöglihe und grelle Temperature 
Wechſel, unfihere Transportmittel und ſchwierige Verpro⸗ 
viantirung. Er reiſte durch die Provinz Kanaor, durch 
Rafo und das Fort Vunkar, und kam in dem Thale Spyti, 
ſechs Tagereiſen noͤrdlich über den 3 2ſten Breitegrad hinaus. 
Sich dann oͤſtlich wendend, drang er bis nach Bekur an dern 


Graͤnze der Chineſiſchen Tartaxei vor, war aber nach eini⸗ 


gen Tagemaͤrſchen auf Chineſiſchem Gebiet, wo fein Erſchei⸗ 
nen bie Tartaren in Bewegung brachte, welche drohend und 
in großer Anzahl erſchienen, genoͤthigt, umzukehren. Auf 
der Rückkehr ging er durch die Thaͤler Tabor und Ghirry und 
kam abermals nach Delhi, nachdem er auf dieſer mühevollen 
Wanderung ein halbes Jahr zugebracht. Er befand ſich in 
der Mitte des Dezembers 1830 in dieſer Stadt, als bie 
Nachricht von der Juli: Revolution dort ankam. Von Delhi, 
das er zum Mittelpunkte frer Wanderungen gemacht, ging 
er nach Lahore, der Hauptſtadt Pendſchabs, eines den Euros 
paͤern faſt unzugaͤnglichen Landes; er hatte in den Gebirgen 
von Thibet von einem Landswanne, der am Hofe des Sous 
verains von Pendſchab ein wichtiges Amt bekleidet, die Auf⸗ 
forderung erhalten, dieſes Koͤnigreich zu beſuchen. Jener 
Landsmann, Namens Allard, war zur Kaiſerzeit Adjutant 
des Marſchall Brune geweſen, hatte aber nach dem Falle 
Napoleons im Jahre 1815 Frankreich verlaſſen, und war 
mit einigen andern Franzöſiſchen und Italieniſchen Offizieren 
nach dem Orient abgegangen. Einige derſelben ſtarben un⸗ 
terweges, andere ließen ſich in Perſien nieder; nur zwei, 
Allard und Ventura, drangen bis nach Pendſchab vor und 
traten bei dem dortigen Könige, Rundjet⸗Singh, in Dienſt, 
deffen Armee Herr Allard ganz auf Europalſchen Fuß orgaz 
niſirte. Jacquemont fand, ſobalp er úber den Sutletſche 
gegangen, der die Engliſchen Beſitzungen von dep Staaten 
Rundjet⸗Singh's trennt, eine zahlreiche Bedeckung, die ihn 
nach Lahore brachte, wo er von Allard mit offenen Armen 
empfangen und am folgenden Tage dem Koͤnige vorgeſtellt 
wurde. Dieſer, der einzige unabhaͤngig gebliebene Oſtindi⸗ 
ſche Fuͤrſt, und durch den Erfolg ſeiner Waffen wie ſeiner 
Politik in ganz Aſien beruͤhmt, nahm Jacquemont mit Auge 
zeichnung auf und gewann ſolche Freundſchaft für ihn, daß 
er ihn wiederholt aufforderte, bei ihm zu bleiben; er nannte 
ihn gewoͤhnlich den neuen Ariſtoteles, den modernen Sokra⸗ 
tes, den Avicenna Frankiſtans. Jacquemont erlangte fols 


ches Anſehen im Lande, daß mehrere Fuͤrſten zu ihm kamen 


und ihn baten, fih für fie bei Rundjet⸗Singh zu verwen⸗ 
den. Mit Firmans von Rundjet verſehen und von einer 
Abtheilung Reiterei begleitet, ging er uber die Flüͤſſe Rawi, 
Chenaub und Jelum (Hpdraſtes, Aceſines und Hpdaspes 
der Alten), beſuchte das merkwürdige Salz⸗Bergwerk von 
Pindidadenkan, durchforſchte die Gebirge laͤngs des Jelum, 
begab ſich nach Mirpur und von da nach dem von Pendſchab 
abhängigen Kaſchemir; hier verweilte er einige Zeit und be⸗ 
ſuchte die Berge und Seen dieſer ſeit Bernier von keinem 
Europäer beſchriebenen Provinz. In Sampore empfing er 
einen Abgeſandten des Königs von Klein⸗Thibet, der ihm 


* 


einige naturhiſtoriſche Seltenheiten uͤberbrachte. Wenn die 
Freundſchaft Rundjet⸗Singh's unſerem Reiſenden in allen 
Provinzen eine günſtige Aufnahme vetſchaffte, ſo ſetzte ſie 
ihn andererſeits den Angriffen der im Aufſtande gegen dieſen 
Fuͤrſten befindlichen Bergbewohner aus, die ihn oft anhiel⸗ 
ten und denen er nur durch ſeine Kaltbluͤtigkeit und Geiſtes⸗ 
gegenwart entkam. Nach halbjaͤhrigem Aufenthalte in Ka⸗ 
ſchemir und den Bergen von Klein⸗Thibet traf Jacquemont 


mit Rundjet⸗ Singh abermals in Umbridſir zuſammen, und 


erhielt von demſelben neue Firmans, um die Bergwerke von 
Mundenugur zu beſuchen. Gegen das Ende des November 
1831 nahm er Abſchied von dem Koͤnige von Pendſchab und 
kehrte uͤber Belaspur in die Engliſchen Beſitzungen zuruͤck. 
Zum drittenmale in Delhi angekommen, beſchaͤftigte er ſich 
mit dem Ordnen und Einpacken ſeiner naturhiſtoriſchen 
Sammlungen, um ſie nach Europa zu ſenden. Am 14. 
Februar 1832 verließ er Delhi, um ſich durch Radſchputana 
nach Bombay zu begeben; in Punah, wo er im Mai an⸗ 


kam, wurde er von einer Krankheit befallen, welche die Cho⸗ 


lera geweſen zu ſeyn ſcheint, und die ihn fuͤnf Tage lang in 
einen Zuſtand zwiſchen Leben und Tod verſetzte. Im Sep⸗ 
tember war er indeſſen wieder ſo weit hergeſtellt, um ſeine 
RMeiſe fortſetzen zu können, und kündigte in feinem letzten in 


Frankreich eingegangenen Briefe, der vom 14. September 


1832 datirt iſt, an, daß er Über die Ghants, einen noch 
wenig bekannten Zweig des Himalaya, und dann nach Bom? 
bay gehen wolle. Bei feiner Ankunft in letzterer Stadt kam 
eine Leberkrankheit, zu welcher der Keim in Radſchputana 
gelegt worden zu ſeyn ſchien, zum Ausbruch und ward toͤdt⸗ 
lich; er ſtarb dort am 7. Dezember v. J. im Alter von 32 

ahren. Jacquemont vereinigte in hohem Grade alle zu eis 
dem Reiſenden erforderlichen Eigenſchaften; Muth, Geduld, 
mannigfache Kenntniſſe, richtiges Urtheil, Leichtigkeit im 
Arbeiten; fein Körper war ſchwaͤchlich. Er hinterluͤßt außer 
intereſſanten naturhiſtoriſchen Sammlungen wichtige Manue 
ſkripte. Seine Familie und feine Freunde befigen eine Menge 
von Briefen, welche eine ausführliche Beſchreibung der Reife 
enthalten. 


Am 20. Mai hielt Se. Majeftät der König in Berlin auf 


dem Plat vor dem Opernhauſe Heerſchau über die Truppen 


der Berlinet und Potsdamer Garniſon. Die Feierlichkeit, 
zu welcher ſich eine große Menge von Zuſchauern eingefunden 
batte, war vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Der Anblick 
der, in trefflicher Haltung und bei klingendem Spiel, vor⸗ 
übermarſchitenden Colonnen der vaterländiſchen Krieger 
mußte jedes patriotiſche Herz freudig erheben. r 


Göttingen, vom 29. April. Die von Herrn Weiß in 
London gemachte Erfahrung, daß Eiſen durch langes Liegen. 
in der Erde die Eigenſchaft erhält, vorzüglichen Stahl zu ge⸗ 
den, iſt überaus merkwürdig, aber nicht neu, ſondern nur 

erſehen und vergeſſen. Schon die alten Celtiberier bereis 

uu auf nämliche Weiſe Stahl, und in Japan wendet man 


j 
` 


, 


noch ein ſolches Verfahren an. Nach dem Berichte des Dio- 
dorg und des Plutarchs verſcharrten die Celtiberier das Eißen 
in die Erde, und ließen es fo lange darin liegen, bis ein groz 
ßer Theil deſſelben in Roſt verwandelt war; das übrig gedlie⸗ 
bene ſchmiedeten fie aus und machten daraus Waffen, vor: 
nehmlich Schwerdter, mit denen ſie Knochen, Schilder und 
Helme durchhauen konnten. Die in Japan uͤbliche Verfer⸗ 
tigungsart hat Swedenborg beſchrieben. Das in Stangen 
ausgeſchmiedete Eiſen wird an ſumpfigen Orten verſenkt, und 
fo lange in dieſer Lage gelaſſen, bis ein großer Theil davon 
ſich in Roſt verwandelt hat. r 


Ueber einen in antiquariſcher Hinſicht wichtigen Fund 
auf dem Gute Broholm in Fyen enthalten die Zeitungen 
folgende nähere Nachrichten. Auf einem Felde dieſes Gu⸗ 
tes, welches ſich in ebener Flaͤche neben dem großen Belt 
hinzieht, wurde beim Pflügen im v. J. das Bruchſtuͤck eines 
Goldringes gefunden; zugleich entdeckte man an dieſer Ste 
die Spuren einer früheren Burg, mit Wall und Graben, 
Die Beſitzerin, verw. Frau v. Seheſtedt, ließ nun fernere 
Nachgrabungen anſtellen und kam ſo in den Beſitz eines wah⸗ 
ten Schatzes, beſtehend aus maſſiven goldenen Ringen, 
Münzen, Amuletten ꝛc. Es find im Ganzen 119 Stücke, 


7 bis 9 Pfd. an Gewicht, und nach einer vorlaͤufigen An⸗ 


gabe den Werth mehrerer tauſend Thlr. uͤberſteigend. Die 


Amulette ſind zum Theil mit Runenſchrift verziert, und in 


einem in der Berlingſchen Zeitung abgedruckten Privathrlefe 
wird als beſtimmt behauptet, daß dieſelben aus heidniſch 


Zeit, vermuthlich aus dem 5. und 6. Jahrhundert herſtarl⸗ 


men. Der ganze Shag ift nach Kopenhagen geſandt worden. 


„Der Graf Hektor von Luccheſi⸗Palli, Gemahl der Her⸗ 
zogin von Berry,” fagin Pariſer Blaͤtter, „iſt der zweite 
Sohn des ſiciliaviſchen Miniſters, Prinzen von Campo: 
Franco, und der Neffe des Grafen Alexander von Lucchtſi⸗ 
Palli, ehemaligen ſicilianiſchen Botſchafters in Madrid, ein 
junger Mann von 27 bis 28 Jahren. Die Familie Lue⸗ 
cheſi ift eine der aͤlteſten und beruͤhmteſten von Italien, und 
man hat immer behauptet, daß fie von den ehemaligen fouz 
veraͤnen Herzogen von Benevent abſtamme.“ à 


Die herrſchaftlichen Laufer haben von den Geſchenkeu, 
welche ſie bei Gelegenheit ihres am 1. Mai zu Wien im Pra⸗ 


ter ſtattgefundenen Wettlaufs von dem Hofe und dem Ad 


erhielten, 100 Fl. W. W. als ein Geſchenk für die Invall⸗ 
den vom Feldwebel abwärts, 50 Fl. W. W. als Beitrag far 
die Kinderbewahranſtalt in Neulerchenfeld, 50 Fl. W. W. 
füt das Blindeninſtitut übergeben, und ihren dienſtloſen Gar 
meraden und den Lauferwittwen 535 Fl. W. W. gewidmet. 


In England hat man ſchon ſeit längerer Zeit Gartenthare, 


bie fih beim Herannahen eines Wagens von ſelbſt oͤffnen, 
und fih ebenfalls von ſelbſt ſchließen, wenn der Wagen paf- 
ſirt iſt Die Einrichtung beſteht darin, daß die Räder drr 


eine bewegliche Schwelle quer vor dem Thore gehen, und 
dorch den ausgeübten Druck diefe niederdrücken, wodurch der 
eigentliche Mechanismus, der aus Verbindung mehrerer He⸗ 


bel befteht, in Thaͤtigkeit geſetzt wird und das Thor öffnet. 


Das Schließen geſchieht auf die nehmliche Art, indem der 
Wagen, nachdem er durch ift, úber eine bewegliche Schwelle 
Ti ; l 


Das Geh. Plauderſtübchen der Dorfzeitungs⸗ 
emeinde enthält Folgendes: (Eingeſ.) Vor einigen 
abren wurde in der Teutonia zu Nordhauſen bekannt 

gernacht, daß fidh hier ein „Kuͤnftigſichnichtmehr⸗ 

suf deröffentlichen promenade durchdasbeimbe⸗ 
grüßenbisher gewoͤhnlichevoreinander hutoder⸗ 
mübeabnehmenincommodirenwollensverein“ 
gebildet habe. Da nun dieſer Orden gar nicht mit den 

a uåfern in England und Amerika, die bekanntlich ihre 

Koͤpfe auch vor Niemanden abdecken, in geheimer Verbin⸗ 

zung ſteht und fid) auch auf keine Weiſe mit dem ſaͤchſi⸗ 

{hen oder ſtralſunder Nichtmehrbranntwein⸗ 

teinkerwollensorden vereinigen wird, ſo iſt ſehr zu 

wünſchen, daß jener Verein moͤchte in allen Land⸗ und 

Provinzialſtaͤdten Nachahmung finden. S 


Die Stände des Torgauer Kreiſes haben bürch einen Kreis⸗ 
tagsbeſchluß vom 17. v. M. die Summe von 250 Thlr. ber 

ſtimmt, um der Landwehr⸗Mannſchaft beſſere Torniſter und 
Torniſtertiemen zu verſchaffen, und es ſoll außerdem während 


der diesjährigen Lager- und Bivouaczeit die Mannſchaft taͤg⸗ 
lich mit einem Fruͤhſtücke bewirthet und fo durch die That gez 


zeigt werden, welches wahrhaft vaterlaͤndiſche Intereſſe der 
Kreis unausgeſetzt an dem Landwehr⸗Inſtitute nimmt. 


In der Fabrikſtadt Stockport befchäftigen 36 Beſitzer 


ven Spinnereien und Fabriken 11,444 Arbeiter, die woͤchent⸗ 


lich 6689 Pfd. Arbeitslohn beziehen. 320 dieſer Arbeiter find 
9 bis 10; 384 10 bis 113 710 11 bis 123 2923 12 bis 
18, und 7101 über 18 Jahre alt. Außerdem giebt es 
noch viele Muͤhlen, von denen noch keine Berichte eingegan⸗ 
gen find. ; ji 


Newyorker Zeitungen bis zum 18. April melden, daß bie 
Cholera in Havanna ganz aufgehört hatte, in Matanzas über 
200 bis 250 Opfer täglich dahin raffte, auch im Mexicani⸗ 
ſchen hier und da Orte erreicht hatte, nur nicht die Hauptſtadt. 


In den weſtlichen Provinzen Frankreichs verurſachten die 
Maikäfer fo großen Schaden auf dem Lande, daß das Ge- 
neral: Confeit eine Summe von 6000 Fr. zu deren Vertil⸗ 
gung ausſetzt. Jeder Scheffel wird mit einem halben Fran⸗ 
ken bezahlt, und dabei beſonders auf die ärmete Klaſſe der 
Bewohner Nüdfiht genommen, 


Der Zauber. 


— — aa 


Wie it mir doch die Welt fo eng, 
Als låg’ ich ſchier in Banden? 

Der Wege gieb es doch die Meng, 

- Rundum nach allen Landen, — 


Warum nicht ſcheiden — dil, ja frei, 
Frei, wie die Luft der Hoͤhen, 
Ade, mein Vaterland, es ſep, 
Ich will in's Weite gehen. 


Allein, was hilft der Wege Meng', 
Rundum nach allen Landen, 

Mein Stübchen, einſam zwar und eng, 
Hölt mich mit Eiſenbanden, 


Und wor es auch mein Stübchen nicht, 
Ein jeder Pfad der Eide 
Trüg' mich vor Liebchens Angeſicht 
Zurück und ihrem Herde. Á 
C. W. J. Amone. 


Auflöfung der Charade in voriger Nummer: 
Junggeſellenwirthſchaft. 


Doppel⸗Räthſel. 


Ein herrlich Bild wird Euch die Flur gewähren, 
Wenn von der Sonne Glanz umſchimmert, 

Auf ihr das Erſte farbig flimmert. 

Nur feiten kann das Weib das Letzte wohl entbehren: 
Doch muß dem Manne dies allein oft — Leben, 
Charakter und Bedeutung geben, 
Sonſt glich er einer todten Buͤſte: 

Drum dient's oft nur, daß man fid) brüfte. 

Den Damen, die gern breit ſich machen, 

Kann ich das Ganze anempfehlen; 

Doch wird fie, wenn ſie's wirklich wählen, 

Die ganze heut 'ge Welt beladen, 


Wegen des heut über acht Tage einfallenden 
Frohnleichnamsfeſtes, wird Nr. 23 des Boten 
Mittwoch, den 5. Juni, 
ausgegeben. Die für gedachte Nummer beſtimmten 
Inſertionen werden daher bis Montag Abend er⸗ 
beten. Hirſchberg, den 30. Mai 1833. i 


Die Expedition des Boten. 


(Ne b f Natrag). 


Erſter Nachtrag zu Nr. 22 des Boten aus dem Rleſengebirge 1835, 


Letztes Wort, 
als Erwiederung auf den Aufſatz: 
die Homo opat hie, 
Š in No. 18, 19 d. Bl. = 


Degleic der aͤſthetiſche Sinn und der gute Ges 
ſchmack, welchen der geehrte Verfaſſer des genannten 
Aufſatzes zu Tage legt, mich bedenklich machen fouten, 


noch weiter über denſelben Gegenſtand zu verhandeln, 
fo fuͤhle ich mich doch durch einige Aeußerungen deſſel⸗ 


ben nothgedrungen, zu meiner Rechtfertigung zu 


bemerken, daß es mir, ganz einverſtanden mjt den Anz 


ſichten des Herrn Verfaſſers, nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen ſeyn würde, den Aufſatz in No. 15 zu ſchrei⸗ 
ben, wenn nicht zuerſt die Homdopathen ſelbſt 
den fraglichen Gegenſtand in diefen Blättern vor das 
große Publikum gebracht hätten, und wie überall, fo 


auch in unſern Gegenden es ſich zum Zweck ſetzten, 


durch Rede und Schriften, welche ſie in Umlauf ſetzen 


und welche die größten Invektiven enthalten, die ratio⸗ 


nelle (allopathiſche) Medizin in Mißkredit zu bringen, 
wie ihr Meiſter Hahnemann, welcher, erſt neuerlich 
wieder, die liebe Krankenwelt vor allen allopathiſchen 
Aerzten ohne Ausnahme warnt. (f. Hahn. Alläopathie, 
ein Wort zur Warnung an Kranke jeder Art.) Ja es 
ift bereits fo weit gekommen, daß Laien, Maͤnner und 
Weiber, welche die Homdopathen mit homdopathiſchen 
Hausapotheken und Tabellen zur leichtarn Auffindung 
der Symptome und paſſenden Arzneien verſorgt haben, 
nun ſelbſt Heilverſuche anſtellen, welche jedoch, leider! 


zu traurigen Reſultaten geführt haben. Solhem Uns 


fuge zu ſteuern, und unſere alte, ehrwürdige Wiſſen⸗ 
ſchaft in Schutz zu nehmen, habe ich jenen Aufſatz ge- 
ſchrieben; übrigens wuͤßte ich nicht, warum das Ur⸗ 
theil gebildeter Laien nicht eben ſo kompetent und kom⸗ 
petenter ſeyn ſollte, old das der alten Weiber, auf die 
fih der Herr Verfaſſer beruft, und die, feiner Berfiz 
cherung nach, über die Homdopathie vernünfti⸗ 
ger urtheilen, als mancher zünftiger Profeſſor. Möge 
die tieffinnige Homöopathie für dieſes artige Compli⸗ 
ment fich bei demſelben höflichft bedanken! 

Die Herſtellung von Kranken durch die 
Kurmethoden der alten 
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Schule giebt Hah⸗ 


nemann allerdings zu, aber nur in ſofern, als 


„die in der gemeinen Praxis in ſeltenen 
„Fällen auffallend gerathenen Kuren blos 
„auf eine (durch Zufall in die Recepte mit unterlau⸗ 
„fende) homdopathiſch vorwirkende Arznei 
„erfolgen.“ (f: r. Arzu. 2ter Th. S. 21.) Daſſelbe 
behauptet Caſpari (unumſtoͤßl. leichtfaßlicher Bes 
weis u. ſ. w.) und die Schweickertſche Zeitung 
der hom. H. für Aerzte und Nichtaͤrzte, 1832, No. 18. 
Der Hauptgrundſatz der Homdopathie ift und bleibt 
demnach allein: „similia similibus,“ naͤmlich zur 
gründlichen Heilung, welches Woͤrtlein mein ge⸗ 
ehrter Gegner ganz uͤberſehen hat. f 
Daß Hahnemann die Mängel feiner neuen Me⸗ 
thode endlich bekannte, habe ich ſelbſt geſagt. Er war 
dazu durch die bis dahin ſchlechten Erfolge der homdͤo⸗ 
pathiſchen Heilungsverſuche gezwungen; ob ſie aber 


durch die Annahme der Pfora wirklich beſeitigt ſind, 


iſt mit Recht zu bezweifeln. Haͤlt doch ihr Apologet 
de Valentini „dieſe Behauptung ſelbſt für 
„ein Paradoxon, das ſich leicht neben ſo 
„manchen überfühnen Meinungen Hahne- 
„manns ad absurdum führen ließe.“ (ſiehe 
Schweickerts Zeit. ꝛc. 1832, No. 13.) 5 
Daß nach vergeblicher Anwendung der al⸗ 
lopathiſchen Methode zuweilen auffallende 
Heilungen unter homdopathiſcher Behand⸗ 
lung geſchehen ſind, habe ich nicht geleugnet, den 
günſtigen Erfolg aber nicht der homdopathiſchen Arz⸗ 
neigabe, ſondern allerdings der Heilkraft der 
Natur zugeſchrieben, welche, wie Hufeland, den 
der Verfaſſer ſelbſt allen Aerzten zum Muſter aufſtellt, 
ſehr richtig ſagt, alle Heiloperationen leitet, ja oft 
ganz allein bewirkt, und ohne welche gar keine 


Medizin gedacht werden kann. Es thut mir leid, daß 


der Verfaſſer, wie Hahnemann, von dieſer göttli⸗ 
chen Kraft der Natur, von ihrer Selbſthülfe, die ſich 
oft fo herrlich beftätigt, eine fo geringe und veraͤchtliche 
Meinung hat. — ER 
Hufeland, Rau und Kopp haben ſich noch Feines- 
weges von der Richtigkeit der homdopathifchen Grund: 
ſaͤtze und der Sicherheit der hom dopathiſchen Heilme⸗ 
thode vollkommen überzeugt, fo.ıdern geſtehen ihr nur 


einen beihränften Werth zu, und benutzen 
noch immer die vielen andern Heilwege zur unmittel⸗ 
baren Bekaͤmpfung der Krankheit, von denen die Ho⸗ 
mbopathie nichts weiß. Wenn daher auch Hufeland, 


unter gewiſſen Umſtaͤnden, von der homdopathi⸗ 


ſchen Methode einigen Nutzen hofft, und ſie, als 


eine beſondere, jedoch (wohl verſtanden) den 


hoͤhern Principien der allopathiſchen Mes 
dizin, welche allein auf Vernunft und Ver⸗ 
nunftſchlüſſe begründet iſt, untergeordnete 
Heilungsmethode aufzunehmen geneigt iſt, ſo 
will er darum doch weder Homdͤopathie noch 
Homdopathen, ſondern blos allopathiſche Aerzte, 
welche mit Klugheit die homdopatbiſche Methode zu 
ihren Zwecken anwenden koͤnnen. (f. die Homdopathie 


von C. W. Hufeland, Berlin 1831.) 


Unter den Maͤnnern, welche die neue Heilmethode 
prüften, habe ich Wolf, Widnmann, Meſſer⸗ 
ſchmidt und den Thierarzt Pater Veith nicht na⸗ 
mentlich angefuͤhrt, weil ich mit eben dem Recht noch 
mehrere hatte nennen müffen. Möge fie mein geehr⸗ 
ter Herr Gegner zu den gediegenen Maͤnnern und 


beſſern Aerzten zählen, von denen ich gefpros 


chen habe. i 3 

Die Theilbarkeit der Arzneikörper ins 
Unendliche hat noch kein Arzt beſtritten; wohl aber, 
daß mit Verkleinerung der Maſſe die Kraft 
zunehme, und eine tiefe, hohe Verdünnung 
wirkſamer ſeyn ſoll, als große Arzneiga⸗ 
ben,) fo wie, daß die Kraft, als ſolche, durch 
Reiben und Schuͤtteln ſich von der Materie 


trennen und an andere Vehikel übergehen 


ſoll ohne deren Natur zu aͤndern, welches al⸗ 
len phyſikaliſchen Geſetzen zuwider waͤre. Denn keine 
Kraft kann ohne Subſtrat gedacht werden, und 


) Es ift ſonderbar, daß die Homdopathen es den allopathi⸗ 
ſchen Aerzten zum Vorwurf machen, daß fie größere Arz⸗ 
neimaſſen für wirkſamer halten, als kleine, da doch Habe 
nemann ſelbſt berechnet, daß jeder Tropfen friſcher Pflan⸗ 
Fbenſaft mit gleichen Theilen Weingeiſt gemiſcht, für 4 
sA Gran, jede, folgende Verdünnung uber für weniger, für 
esse: für Hoe Gran, u. f. w. Arzneikraft zu halten 
ſey. Daß aber auch die Wirkſamkeit in eben dem Berhălte 
niß fid mindere, erhellt deutlich aus feinen eigenen Worten, 
indem er fast: „welches elende Geſeh konnte 
„den Arzt bindern, eine gefährliche Gabe 
„durch Verkleinerung mild zu machen, und 
„wenn die Gabe von ( e. Grang noch zu 
„ſtark ware, Hebes oder eee nes Grant zu 
„geben.“ (v. A. 2 Theil, 1824, S. 74.) 


in der ganzen Natur waltet das Geſetz, daß mit 
Verminderung der Maſſe auch die Wit“ 
kung gemindert wird, bis fie — 0 wird. Wie 
kann bei den Arzneikoͤrpern allein das Gegentheil, ge“ 
ſteigerte Potenzirung, ſtatt finden? Doch darüber, 


um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, bitte ich meinen 


Herrn Gegner unter andern auch, die Bemerkungen 
des Germanus, (in f. Schrift, die Homdopathie in | 
ihren Widerſprüchen, Dresden 1830) gefaͤlligſt nad” 
leſen zu wollen. f , | 
Das Beiſpiel von der Elektricität ift eben 
nicht gluͤcklich gewählt. Der Verfaſſer hält für reint 
Kraft, was andere Phyſiker für materiellen Stoff hal 
ten, denn er exiſtirt in Raum und in der Zeit. Man 
kann wenigſtens mit ber Eleftricität experimentiren. 
Man kennt die Geſetze ihrer Entwickelung, man kann 
ſie anhaͤufen oder vermindern und allen Sinnen bemerk⸗ 
bar machen. Sie richtet ſich übrigens durch“ 
aus nach der Größe det Oberflächen, und 
ihre Erſcheinungen werden um fo auffal® 
lender, je moͤglichſt größere Maffen auf 
einander wirken, und dabei der Erdboden, 
wohlgemerkt, die Hauptquelle der Elektriciß 
tät, mit ibnen in Verbindung gebracht 
wird. (f. Singer Elemente der Elektricitaͤt, Bregh 
1819.) Und gerade ſo verhaͤlt es ſich mit andern Im⸗ 
ponderabilien, dem Erdmagnetismus, der Warm! 
und dem Licht, von dem uns Meſſungen das Maaß 
und Verhältniß feiner Wirkung, mit mathematifcher 
Genauigkeit kennen gelehrt haben, obgleich uns di 
phyſikaliſche Seite deſſelben zur Zeit noch verborgen ift 
Wie kann man alſo noch die Elektricitaͤt und die am 
dern genannten Imponderabilien mit den homdopathi⸗ 
ſchen Arzneigaben vergleichen, deren Wirkſamkeit um“ 
gekehrt mit deren Verkleinerung wachſen foll? - 
Das Beiſpiel von dem Moſchus beweiſet eben ſo 


wenig, was es beweiſen ſoll. Denn die Rede iſt nicht 


von der ungemeinen Theilbarkeit der riechbaren Efflu⸗ 
vien, die Niemand beſtreitet, und die jeder Arzt aus 
Samuel Vogels Abhandlung hinlaͤnglich kennt, 
ſondern von der progeſſiven Zunahme der Wirkſamkeit, 
welche durch die Verminderung der Maſſe ſtatt finden 
fol. Es verhaͤlt ſich auch hier gerade umgekehrt, denn, 
nach Dr. Moͤllers Verſuchen, läßt ein Gran M 
ſchus, der die Geruchsorgane fo ſtark afſicirt, keinen 


Miechſtoff mehr erkennen, fobald die Verminderung der 
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Maſſe úber den 1, Millionentheil des Granes hinaus- 
geht. (f. Froriep's Notizen 1826, No. 318.) 
Schluͤßlich bitte ich meinen Herrn Gegner das gte 
Heft des Sten Bandes der Heidelberger kliniſchen Ans 
nalen, 1832, nachleſen zu wollen. Er wird darin ei⸗ 


nen intereſſanten Aufſatz über die Einführung, das 


Aufkommen und den Untergang der homdo⸗ 
pathiſchen Lehre zu Neapel, und die Erfah⸗ 
rungen finden, die er verlangt. 
i 2. í A 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


(Entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats , Berliner 
und Breslauer Zeitung.) 


: Allgemeine Ueberſicht. 
Ueber die Belgiſch⸗Holländiſche Angelegenheit vers 
tet wenig. Holland bat wiederum neue Vorſchlaͤge, die 
Annäherung zu einem definitiven Vertrage erleichtern 
„nach London uͤbermacht; da fie aber den Wuͤnſchen 
Englands und Frankreichs auch nicht entſprechend ſind, ſo 
ift die Erledigung noch entfernt Die Blokade der hollaͤndi⸗ 
So Kuͤſten und Wegnahme bolländiſcher Schiffe dauert 
ort. ; 
ueber die Entbindung der Frau Herzogin von Berry in 
rer Gefangenſchaft zu Blaye vernimmt man Folgendes: 
Als die Stunde der Niederkunft nahte ließ der Gouverneur 
des Schloſſes zu Blaye, General Bugeaud, Zeugen einla⸗ 
den, welche aus hohen Militair «und Civil» Beamten beſtan⸗ 
den, Selbige begaben fih am 10. Mai fruͤh 3 ½ Uhr ins 
Schloß. Bei dem Eintritt in das von der Frau Herzogin 
von Berry bewohnte Haus, wurden Selbige in einen Saal 
geführt, der an das Zimmer ftößt, in welchem die Prinzeſſin 
ſich im Bette befand. Der Doctor Dubois, der General 
Bugeaud und der Platzkommandant Delord waren von den 
erſten Wehen an im Saale geweſen, und exklaͤtten den uͤbri⸗ 
gen Zeugen, daß die Herzogin v. Berry um 3 Uhr 20 Mie 
nuten nach ufert kurzen Geburtswehen niedergekommen 
fey, und daß fie Augenzeugen geweſen, wie die Frau Herzo⸗ 
gin unter dem ärztlichen Beiſtande der Doktoren Deneur 
und Menidre entbunden worden. Doktor Dubois fey in 
Zimmer geblieben bis das Kind zur Welt gekommen. 
Hierauf trat der General Bugeaud ein, um die Herzogin 
zu befragen, ob fie die Zeugen empfangen wolle; fie erwie⸗ 
derte: „Ja, ſobald das Kind gewaſchen und angekleidet ſeyn 
wird.“ Nach einigen Augenblicken erſchien Frau v. Haute: 
fort im Saale und forderte im Namen der Primzeſſin die 
Zeugen auf, einzutreten. Selbige begaben ſich ſofort in das 
emach und fanden die Frau Herzogin in ihrem Bett liegen, 


mit einem neugebornen Kinde an ihrer linken Seite; am 


Ende des Bettes ſaß Frau v. Hautefort, Die Kam- 


; mrrfean Ibrer Königl. Hoheit, Madame Hansler und die 


oktoren Deneur und Meniere ſtanden am Kopf⸗ Ende. 


£ 


„Ja, mein Herr. — 


Der Pråfibent Paſtoreau näherte ſich der Prinzeffin und age 7 


tete mit lauter Stimme folgende Fragen an fie: Habe ich 


die Ehre, mit der Frau Herzogin von zu ſprechen — 
„Ja.“ — „Sind Sie wirklich die Herzogin von Berry?“ — 
„Iſt das neben Ihnen liegende neus 
geborene Kind das Ihrige?“ — „Ja, mein Herr, dieſes 
Kind ift das meinige.“ — „Welches“ Geſchlechts it dafs 
felbe 7 — „Es ift weiblichen Geſchlechts; ich habe den Dobe 
tor Deneur beauftragt, eine Erklärung darüber abzu 
ben.“ — Hierauf erklärte Doctor Deneux: „Ich habe fö 
eben die hier gegenwärtige Frau Herzogin v. Berry, die recht ⸗ 
mäßige Gemahlin des Grafen Hektor Lucheſini⸗Palli, aus 
der Familie der Fuͤrſten von Campo: Franco, Kammerjun⸗ 


ker des Königs beider Sicilien, anſaͤſſig zu Palermo, ente 


bunden.“ — Hierauf befrug der Präfident den Grafen von 
Briſſac und die Gräfin von Hautefort, ob fie den Bericht 
über das Ereigniß, deſſen Zeugen ſie geweſen, unterzeichnen 
wollten, erwiederten fie, daß fie gekommen feyen, um der 
Herzogin ihre Sorge als Freunde zu widmen, nicht aber, 
um irgend eine Urkunde zu unterzeichnen. — Hiermit war 


der Zeugen» Akt vollendet. — Die Frau Herzogin beante 


wortete die obigen Fragen mit einer Ruhe und Feſtigkeit 
welche die Aerzte in Eeſtaunen feste. Die Firin bat ere 
klaͤrt, fie wolle ihr Kind ſelbſt naͤhren. Letzteres hat die 
Namen Anne Marie Roſalie erhalten. — Man 
ſpricht ſtark davon, die franz. Regierung werde, ſobald die 
Frau Herzogin zur Reiſe fuͤhig iſt, ihr die Freiheit geben und 
fie nach Italien überführen laffen, 

In Portugal iſt immer noch nichts Entſcheidendes vom. 
gefallen. Seit dem letzten fiegreichen Gefechte Dom Pas 
dros find die Migueliften in Unruhe verſetzt; wozu noch 
koͤmmt daß die Truppen Dom Miguels anfangen unzufrie⸗ 
den zu werden und häufige Defertionen Statt finden. In 
der Gegend von Figueras iſt zu Gunſten Dom Pedros eine 
Bewegung geſchehen, und mehrere hundert Unzufriedene has 
ben die Waffen ergriffen, halten die Waldungen beſetzt und 
machen Angrij# auf die Migueliſten. — In Liſſabon greift 
die Cholera ernſthaft um ſich. 5 

Handelsbriefe aus Konſtantinopel geben die Hoffnung 
nicht auf, daß der Friede bald hergeſtellt ſeyn wird. Man 
erwartetz daſelbſt einen Abgeordneten Ibrahims, der noch 
immer bei Konieh ſtand. Der Engliſche Se 
hatte einen Expreſſen an ihn geſchickt, um uͤber ſeine wahren 
Abſichten Aufklärung zu erhalten, und ihm wiſſen zu laffen, 
daß fein Kabinet es für eine heilige Pflicht halte, die Pforte 
unter den bedraͤngten Umſtaͤnden nicht zu verlaſſen, und ihre 
Unabhängigkeit um jeden Preis zu ſchützen. Dieſe Sprache 
duͤrfte wohl einigen Eindruck auf Ibrahim machen, und ihn 
veranlaſſen, dem Wunſche des Sultans zu entſprechen, und 
einen Abgeordneten zum ſchnellen Abſchluſſe des Friedens 
nach Konſtantinopel zu ſchicken, um fo mehr, da es Ibrahim 
nicht unbekannt ſeyn kann, daß der zu Alexaldrien angekom⸗ 
mene Oberſt Campbell mit Inſtructionen ähnlichen Inhalts 
verſehen iſt, die von Mehmed Ali nicht unbeachtet bleiben 
Eönnen, Der Sultan ſoll auch feft entſchloſſen ſeyn, ſich 


* 
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nicht ferner nachgiebi, T jeigen, und wenn in feinem Rathe 
Männer figen, die 
verzuͤglich zu entfernen. Es ſcheint wirklich nöthig, daß der 


Divan reformirt, und mehr als die Hälfte ſeiner Mitglieder 
fortgeſchickt werde; denn die feindlichen Waffen haben den 


Sultan weniger Nachtheile gebracht, als dieſe ſich nennen⸗ 
den treuen Diener. — Die Anweſenheit der Ruſſiſchen 
Truppen gieht dem Sultan Muth zu einer ſolchen Reform, 
um nicht länger von Leuten mißbraucht zu werden, die ins⸗ 
geheim an ſeinem Sturz arbeiten. Der Seraskier ſoll ſich 


darüber gegen den General Murawieff muumwunden ausge⸗ 
ſprochen, und auch dem Engliſchen Geſchaͤftstraͤger, der ihn. 


vor den Intriguen des Serails warnte, die Verſicherung 
ertheilt haben, daß fie bald ihre Endſchaft erreichen und eine 
neue Zeitrechnung fuͤr die Pforte eintreten werde. Wirklich 
thut es ſehr Noth, ein anderes Regime einzuführen, und 
die Allgewalt des Sultans, welche ungeſchickter Weiſe zer⸗ 
ſplittert worden, wieder zu beleben. — Es wird thaͤtig an 


der Ausrüſtung der Tuͤrkiſchen Flotte gearbeitet, auch herrſcht 


bei den militaitiſchen Behoͤrden viele Bewegung, was auf 


neue Anſtrengungen ſchließen läßt, ſobald der Sultan ſich 


in ſeiner Erwartung getaͤuſcht ſehen und Ibrahim auf ſeinen 
bisherigen Forderungen beſtehen ſollte. — Fuͤrſt Miloſch ift 
ſehr thätig und organiſirt ein bedeutendes Corps; In Sem» 
lin wurden faſt alle Waffen fuͤr ſeine Rechnung aufgekauft. 
Unmittelbarer Anlaß dazu dürfte die drohende Stellung der 
Bosnier ſeyn, denn von der Sendung eines Huͤlfs⸗Cocps 
an den Sultan ift jetzt vine Rede mehr, ſeitdem die Ruffen 
Etztern in Schutz genommen haben. Die Serbiſchen Trup⸗ 
pen find febr ſchön und vom beſten Geiſte beſeelt; fie würden 
trefflich e Dienſte leiſten, wenn der Sultan fie brauchen 


i ſollte. 


tüurkiſches Konfekt und Mandeln. 
wieff dieſe Geſchenke annahm, fand er fuͤr gut, einen Theil 


Das ruf. Lager bei Conſtantinopel wird von der Pforte 
mit Allem reichlich verſehen. Am heiligen Oſtertage ſendete 
der Sultan eigens einen Beamten ins Lager mit dem Auf⸗ 
trage in feinem Namen den Generalen, Ofſgleren und Solz 
daten des Detaſchements zu dieſem feſtlichen Tage Gluͤck 
zu wünſchen. Zu gleicher Zeit uͤberſandte er ihnen mans 
chetlei Geſchenke, den Soldaten eine Menge Oſter⸗ Eier, 
Salzfleiſch, Branntwein, Feigen und ſonſtiges Naſchwerk; 
den Offizieren aber Feanzoſiſche Weine, Rum, Zucker, 
Indem General Mura⸗ 


davon den tlirfifchen Truppen, die an der Landungs⸗ Brücke 
die Wache halten, zukommen zu laſſen. 


Deut ſchlaen d. 

Die Frankfurter Ob.⸗P.⸗A.⸗Ztg. berichtet Folgendes 
aus Frankfurt vom 13. Mai: ; 

„Zwiſchen dem öftere, und dem ſtaͤdtiſchen Linien⸗Militar fand 

ſtern in einem unweit der Stadt gelegenen, Schenke eine 
Schlögerei Statt, wobei einige Soldaten verwundet und mehr 
dere Militärs verbaftet worden find, Da der Vorfall nur 
einen von denjenigen war, wie fie bei Trunk und Janz überall 
vorfallen, fo erwähnen wir deſſelben nur aus dem Grunde, 
um moglichen Entſte lungen, wie ſelbſt die undedeutendſte Bes 
Abengelt in hieſiger Studt folge igt durch franz, Blätter 


r ſeine Feinde gewonnen ſind, ſie un⸗ 


erfahren muß, zu begegnen.“ — Andere Blätter berichten 
Folgendes aus Frankfurt vom 10, Mai: Ueber das Ergebniß 
der Unterſuchung wegen der Vorfaͤlle vom 3. April verlautet 
noch nichts Näheres; fie wird indef mit großer Thaͤtigkeit 
geführt, und eg ift in dieſen Tagen abermals ein neuer Uns 
terſuchungsrichter angeſtellt worden. Die Ruhe iſt fortwäh⸗ 
rend ungeſtoͤrt; die Sicherheitsmaaßregeln werden jedoch von 
den hieſigen und fremden Truppen, ſo wie auch von der Stadt⸗ 
wehr, mit größter Strenge gehandhabt. Da es ſich in den 
letzten Tagen haͤufig ereignet hat, daß auf den Wachen ein⸗ 
zelne geladene Gewehre von ſelbſt losgingen (ohne daß ſedoch 


Jemand dabei beſchaͤdigt wurde), fo hat unſer ſämmtliches 


Linien- Militär neue Gewehre erhalten. 
= Muͤnchen ſcheinen Beſorgnſſſe, wegen unruhiger Auftritte 
tgeſunden, oder daß wenigſtens beunruhigende Geruͤchte eirku⸗ 
irt haben; denn man bemerkt, daß Abends und egen die Nacht 
zu die Patrouillen ſtark vermehrt werden, und daß endarmen zu 
uß und zu Pferde die Straßen der Stadt durchſtreifen. In dieſer 
ziehung ſind die Gendarmen vom Lande hereingezogen worden, 


| 


und man ſchreibt es dieſem Umſtande großentheils zu, daß die 
polizeiliche Sicherheit hier und da gelitten hat. — Die Stimmung, 


welche ſich neuerlich in Rhein-Batern kund gegeben hat, ſcheint 
ebenfalls Beſorgniſſe zu erregen. Es werden Truppen und Muni⸗ 
ment ift bereits aufgebrochen. — 


tion dahin abgehen; ein "o 
Man ſpricht hier von einer Verordnung, welche bald erſcheinen 


durfte, wonach faͤmmtliche Staatsdiener in und außer dem Dienſte 


ihre Dienſt⸗ Uniform Fragen ſollen. 

Ingolſtadt, 13. Mai. Geſtern Abends, nach 8 Uhr, hat 
bier eine . Rauſerei bei dem ſogenannten Tafelmaierbraͤu 
ſtattgefundeu, bei welcher mehrere Militairs und Civoilliſten verz 
mundet, und der aus Nürnberg gebürtige Soldat vom 7ten Ans 
fanterie-Negiment, J. Baier, mit fünf Meſſerſtichen ermordet 


wurde. Beinahe an hundert Perſonen wurden handgemein, Alles 


im Gaſthauſe wurde zerſchlagen und mit Blut beſpritzt; ein Sols 
dat wurde, am Kopfe todtlich verwundet, ins Spital gebracht und 
der ungluͤceliche J. Baſer einige Schritte vor dem Gaſthauſe auf 
der Straße, wohin er ſich noch ſchleppen konnte, todt gefunden. 
Ein Meſſerſtich iſt ihm bis zum Herzen gedrungen. Nur durch die 
Ankunft einer Patrouille, mehrerer Offiziere und des Oberſten, 


wurde dieſer ſchrecklichen Rauferei ein Ende gemacht. Alle Theile 


nehmer wurden arretirt und auch jener Bauernburſche, welcher als 
der Mörder des Soldaten Baier bezeichnet wird. Ueber diefe 
traurige Geſchichte iſt eine ſtrenge Unter ſuchung eingeleitet worden. 

Zu Stuttgart find mehrere Verhaftungen vorgefallen. 
Sie betrafen die Lithographen Schertel und Malte; den 


Brieftraͤger Roͤhm und ſeinen Knecht; und den Kandidat 


Elsner. Man vermuthet die Arretirung geſchah wegen Her 
ausgabe und Verbreitung verbotener Schriften. 
Frankreich. i 

Am 18. May Nachmittag um 5 Uhr hat der König, die 
Königin und die geſammte Koͤnigl. Familie die Tuilerieen 
verlaſſen, um das Schloß Neuilly zu beziehen. 

Briefen aus Korſika vom 8. May zufolge, iſt die aus 
dreizehn Fahrzeugen beſtehende Sardiniſche Flotte auf ihret 
Fahrt nach Tunis am 3. bei Baſtia vorbeigeſegelt. Da 
ſich am Bord derſelben keine Landungs⸗Truppen befinden, 
fo: ſcheun es nur auf eine Blokade des Hafens von Tunis 
und auf die Wegnahme der dem Bey zugehörigen Schiffe 
abgeſehen zu feon. Eiaige der Sardiniſchen Fahrzeuge find 
zu Bombard» Schaluppen eingerichtet worden, und da die 


‚den Hafen von Tunis vertheidigenden Batterie en fih in 


ſchlechtem Zuſt inde / befunden, fo glaubte man, daß die Flotte 


975 enug werde anlegen koͤnnen, um die Stadt zu bes 
en. i 25 

1 2 Algier wird vom Sten d. M. geſchrieben: „Der 
General Trezel, der in der Nacht vom aten zum öten Mai 
von hier mit Truppen abgegangen war, um einem Bedui⸗ 
nen⸗Stamm der Umgegend feine Vieh⸗Heerden zu nehmen, 
ift bereits wieder in die Stadt zurückgekehrt; die Truppen has 
ben ein kleines Gefecht mit einigen hundert Arabern boſtan⸗ 
den und einiges Schlachtvieh mitgebracht. Die Fleiſch⸗Lie⸗ 
feranten für die Armee, Ben⸗Marabet und Duran, beides 
Eingeborene, hatten ihre Lieferungen feit dem 1ſten d. M. 
eingeſtellt und da das in Tunis beſtellte Schlachtvieh noch 
nicht eingetroffen iſt, ſo machte ſich bereits großer Fleiſch⸗ 
mangel fühlbar, in deſſen Folge der Preis des Fleiſches um 
das Doppelte geſtiegen war, Die naͤchtliche Expedition der 
biefigen Garniſon, welche den Zweck hatte, fo viel Schlacht⸗ 
vieh wie möglich zuſammenzuraffen um jenem Mangel ab⸗ 
zuhelfen, hatte alſo nichts weniger als einen kriegeriſchen 
Charakter; fie hat einen ſchmerzlichen Eindruck auf die hies 
fige Einwohnerſchaft gemacht, welche über die Nachlaͤſſig⸗ 
keit der Verwaltung klagt, die einem ſolchen Mangel nicht 
vorzubeugen weiß, ſondern vielmehr dem Mautiſchen Lies 
feranten Ben⸗Marabet, der denſelben durch Nichthaltung 
ſeines Kontraktes verſchuldet hat, Erlaubniß ertheilt, nach 
Paris zu reifen, um dort die Aufloͤſung feines Konttakts 
zu erlangen, während es ihre Pflicht geweſen wäre, ihn ins 
Gefängniß zu werfen.“ 

Das Staatsſchiff „Agathe“ iſt von Breſt nach der Gi⸗ 
ronde abgegangen; man glaubt, daß daſſelbe zur Aufnahme 
der Herzogin von Berry beſtimmt ſey. Das Journal 
des Debats iſt der Meinung, daß man die Prinzeſſin nach 
Palermo bringen werde. — Die Gazette de France hat den 
Trauerrand, womit ſie in der letztern Zeit ihre Nachrichten 
über die Gefangene von Blaye einfaßte, abgelegt. 

Italie n. ; y 

Die Regierung von Sardinien ſoll eine weitverzweigte 
Verſchwoͤrung entdeckt haben; welche auch in allen Regimen⸗ 
tern der Piemonteſiſchen Armee Verzweigung hat. 

England. 


Ein Verein der arbeitenden Klaſſen zu London, der den 
Namen National⸗Union führt, hat die Aufmerkſamkeit 
der Behörden erregt. Sein Zweck ſcheint zu ſeyn, wie aus⸗ 
geſtreuete Pamphtets beſagen, die politiſche Exiſtenz des erb- 
lichen Oberhauſes zu vernichten, und das Volk zu einem 
National⸗Konvent zu verſammlen; denn es muͤſſe feine An⸗ 
gelegenheiten ſelbſt leiten, da das erbliche Koͤnigthum allge⸗ 
mein in Verruf gekommen fey!” Broße Placate in London 
angeſchlagen, luden in Cold Bath Fields zu einer oͤffentlichen 
Verſammlung auf den 13. Mai ein, um Vorbereitungen zu 
einem National- Convent zu treffen, welches dus einzige Mit⸗ 
tel ſey, die Rechte des Volks zu behaupten und zu ſichern.— 
Als die Nachricht hiervon der Regierung zu Ohren kam, ließ 


der Staatsſektetair des Innern, Lord Melbourne, am 11. 


in der Hauptſtadt ein Circular bekannt machen, worin alle 
Bob sklaſſen vor dem Beſuch einer ſolchen ungeſetzlichen und 


der öffentlichen Ruhe gefährlichen Verfammlung und vor der 
Theilnahme an deren Berathungen gewarnt und benachrich⸗ 


tigt wurden, daß die Civil⸗Behoͤrden ſtrenge Befehle hätten, - 
den offentlichen Frieden zu ſichern und aufs‘ 


recht zu erhalten und einen Jeden, den ſie auf 
einem Verſtoß dagegen betrafen, zu verhaften, 
um mit ihm nach dem Gefeg zu verfahren. Enere 
giſche Maßregeln wurden ergriffen. Eine ſtarke Polizey⸗Ab⸗ 
theilung marſchirte fhor am 13. früh nach Cold Bath Fields 


ab, wo die Verſammlung Nachmittags 2 Uhr Statt finden 


ſollte. Deſſen ohnerachtet rottete ſich auf dieſem Platze um 
dieſe Zeit eine Volksmenge von 2500 bis 3000 Perſonen 
zufammen. Kurz vor 3 Uhr fliegen 3 oder 4 Individuen, 


angeblich zum Comitee der Union gehoͤrig, auf einen Kutſchen⸗ 


Himmel, um von da aus das Volk zu haranguiren. Der 
Eigenthuͤmer des Wagens fuhr jedoch mit ſammt den Red⸗ 
nern davon, als dieſe ſo eben im beſten Sprechen waren, 
weil er fuͤrchtete die Polizey werde feinen Wagen in Beſchlag 
nehmen. Indeß kehrte das Comité bald zuruck und ein Herr 
Mee würde nun zum Vorſitzer berufen. Als er den Haufen 
airebete, kam ein Zug mit Bannern heran, welche die Jne 
ſchriſt: „Tod oder Freiheit“ trugen und mit Todtenkoͤpfen 
und Freiheits⸗Mützen verziert waren. Alsbald kamen aber von 


vier Seiten her ſtatke Polizei⸗Detaſchements heran, und au 


genblicklich ergriffen große Haufen Volks die Flucht. Die Po⸗ 
tizet nahm nun die ganze Breite der Calthorp⸗Street ein, 
marſchirte der Menge entgegen, wo es denn tüchtige Hiebe 
ſetzte. Binnen 20 Minuten war der Platz geſaͤubert, und 
die Banner, Trophaͤen und Plakate kamen in die Hande ver 
Polizey. — In den angraͤnzenden Straßen wollte ſich die 
Menge jedoch nicht ſobald verlieren, doch um 6 Uhr Abends 
hatte die Polizey ſolche auch im Beſitz. Die Polizey war 
1500 M. ſtark auf dem Platze. Mehrere Polizey⸗Offician⸗ 
ten wurden verwundet und einer Namens Cully durch einen 
7 Zoll tiefen Dolchſtich ermordet. Wer den Moͤrder ein⸗ 
bringt erhält 100 Pf: Belohnung. Unter dem Haufen ber 
fanden fih Mehrere die mit Dolchen bewaffnet waren. 25 
Aufrührer, worunter auch Lee, der den Borjiger austief, 
ſind verhaftet worden. Herr Mes iſt emkommen. f 
Zu Falmouth iſt eine Brigg von Vigo angelangt, die 


dieſen Ort am 2ten Mai verlaſſen hat, gerade als der Me ` 


miral Sartorius mit ſeiner Flotte wieder bei den Bayona⸗ 
Inſeln vor Anker ging, un: daſelbſt die Ueberſendung des 
an 22,000 Pfd. betragenden ruͤckſtaͤndigen Soldes von D. 
Pedro zu erwarten. Der Schaß des Letzteren foll aber gaͤnz⸗ 
lich erfchöpft und keine Aus ſicht zur Wiederfuͤllung deft 
ben vorhanden feyn, 
noch eine große Menge von Schiffen mit Vorraͤthen, ader 
fie konnten, wegen der ſtrengen Blokade von Seiten der 
Miqueliſten, nicht gelandet werden N 
Nachrichten aus Kalkutta bis zum 201 Januar zufdige 
hat ſich das Handelshaus Mackintoſh u. Comp., welches 
vor Kurzem fallirte, die Erlaubniß auszuwirken gewußt, 
feine Gläubiger im Verlauf von 2 Jahren zu be fein dige n 
und ihnen Sprocentige Zinfen zu zahlen. ; i 
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Vor dem Kaſtell von Foz lag zwar 


> Türkei. hj ; 
Der franz. Geſandte zu Conſtantinopel, Admiral Rouffin, 
hatte der Pforte ein neues Anerbieten gemacht; es beſtand 
darin: „Wenn Rußlands Landmacht ihren Marſch gegen 


die Hauptſtadt einſtellt und dieſe Macht ſich verbindet, ſeine 


ſaͤmmtlichen Streitkraͤfte ſogleich nach der Raͤumung Nato⸗ 
liens durch die Aegyptier, vom tuͤrkiſchen Gebiet zurüͤckzuzie⸗ 
hen, ſo wolle Frankreich durch Blokade des Hafens von 
Alexandrien Mehemed Ali zwingen die letzten Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe der Pforte anzunehmen.“ Die Pforte nahm halb 
und halb das Anerbisten, dankbar an, erſuchte aber den ruf, 
Geſandten, die Ankunft der ruß. Huͤlfsarmee moͤglichſt zu 
beſchleunigen. 

Whrend die Nachrichten aus Konſtantinopel noch immer die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen der Pforte und Aegypten als unentſchieden 
darſtellen, meldet der Oſſervatore Trieſtino aus Alexan⸗ 
drien vom 18. April, am 16ten fey daſelbſt aus Ibrahims Lae 
g ein Tartar mit der Nachricht vom Abfartufe eines Friedens⸗ 

raktats angekommen, durch welchen die Pforte ganz Syrien, 
nebi dem Diſtrikte von Adana, dem Paſcha von Aegyp⸗ 
ten ab trete.“ Hierdurch fey in Alexandrien große Freude verbreitet 
worden, am 16ten Abends fey die ganze Stadt illuminirt geweſen, 
und auch am 17ten, bis ſpaͤt in die Nacht, hätten die Freuden⸗ 


firt: ſortgedauert. Alſo habe man damals in Aegppten den Fries 


en als ganz zuverlaͤſſig betrachtet. 
Son Vermiſchte Nachrichten. 
Das Loos, auf welches Fortuna durch die Koͤnigl. Preuß. 
Lotterie 100,000 Thaler fallen ließ, beſitzen vier Studen⸗ 
ten in Halle. Sie ſollen nach der gluͤcklichen Nachricht 
ſogleich Jeder vierzig Kruͤge Bier getrunken haben. 
In Leipzig erſchoß ſich kurzlich ein Student, weil er 
ſich durch Verluſt beim Faroſpiele ins Unglück geſtürzt hatte. 
Ein Ungarſcher Edelmann, Namens Meyerfip, legt in 
der Nähe von Peſth einen Weingarten an, welcher der 
größte in ganz Europa werden duͤrſte. Der Flaͤchenraum 
beträgt gegen 400 Morgen Landes und der Gewinn koͤnnte 
circa 24,000 Eimer Wein betragen. „Dahin, dahin, laß 
uns fliehn!“ Neben dieſem Garten wird ein nicht weniger 


bedeutender Keller angelegt, der uͤber 50,000 Eimer faßt. 


„Ach, dieſe Kelletwohnung und ein liebend Weib!!“ 

Eine Viertelſt ande von dem Dorfe Plombiéres⸗ les Die 
jon liegt ein Very, Contard, in welchem ſich eine Menge 
noch nid. unterſuchter Höhlen befinden. Einige Naturfor⸗ 
fher fuhren unlaͤngſt in fie hinab und fanden foſſile Kno⸗ 

chen von Megatherien, großen fleiſchfreſſenden Thieren, gi- 
gantiſchen Hirſchen u. f. w. Das Merkwürdigſte bleibt 
dabei aber, daß einer dieſer Gelehrten den Andern in der 
Dunkelheit packte, und ihn fuͤr die Knochen eines fleiſch⸗ 
freſſenden Thieres hielt. 


Che: Jubiläum. 
7 Petersdorf, den 28. Mai 1833. 
An dieſem Tage feierten im Kreiſe ihrer Familien⸗ 
glieder und anderer theilnehmenden Freunde ihr 
. funfzigjäbriges Eheiubilaͤum 
der Mir. Johann Gotthard Maywald, Fleiſch⸗ 
hauer und geweſener Gerichtsgeſchworner in Peters⸗ 
dorf, und die Frau Johanne Roſine, geb. Rudek. 


(Berl. Don Quixote.) 


Sie hatten eine eheliche Nachkommenſchaft erlebt von 
5 Kindern und 24 Enkeln. Von den 5 Kindern ſind 
entſchlafen ein Knabe in zarter Jugend und eine ſchon 
verheirathete Tochter, mit Hinterlaſſung einer Enke⸗ 
lin. Die übrigen drei noch lebenden Kinder, nämlich 
eine Tochter und zwei Söhne, find glücklich verheira⸗ 
thet; aus zwei Ehen derſelben leben noch 10 Enkel 
und Enkelinnen, 13 haben ein fruͤhzeitiges Ende erreicht. 
Alle Anweſende bei dieſer häuslichen Familienfeier 
widmeten dem Jubelpaare ihre herzlichen Wuͤnſche; 
moͤge der Segen des Herrn dieſelben — welcher ſie vor 
vielen Andern in ihrem Ehe- und Nahrungsſtande aus⸗ 
gaben be bat — bis an den letzten Augenblick ihres 
ebens begleiten, und beim Untergange ihrer Lebens⸗ 
ſonne zum Lichte jenes Lebens gelangen laſſen. 


* 


An 
Dem Andenken i 
einer herzlich geliebten Gattin, fiets ſorgenden 
Mutter und Schweſter, fo wie auch treuen 
Freundin, - 
der Frau Goldarbeiter 


C. W. Scholz, geb. Urban, 


geſtorben zu Jauer, in Folge des Nervenſchlages, am 
11. April 1833, in einem Alter von 38 Jahren, 
~ 11 Monaten und 9 Tagen; 
gewidmet von ihrem tieftrauernden Gatten 
à E o lz. Mr 


Verklungen find der Freude ſanfte Töne 

Nacht ifs um mich — Es drüdt die Bruſt ein 
Schmerz; 

Gebrochen iſt der inn're Seelenfrieden, 

Der Trennung Weh' durchbebt den Lebensmüden, 
Und nichts erheitert mein verwaiſ'tes Herz; 

Vergangenheit zieht meinem Blick vorüber, 

Beugt und beſeligt ſtets auf's Neue wieder. 


Denn Sie, die Sonne meines Erdenlebens, 
„Die treu'ſte, befte Gattin ift nicht mehr! — 
Mit Ihr verwelkten meiner Freude Blüthen, 


Die auf dem Baum’ der Harmonie erglühten, 


Und bangſam fühl' ich Alles um mich leer. 
Wo ſonſt im Austauſch gleichender Gefühle, 
Ein Wirk- und Walten führte uns zum Ziele. 
Wo ſeyd Ihr hin — Ihr gold'nen, ſchoͤnen Tage? 
Wo Sie mein Gluͤck — wo Sie mein Alles 


war; 
Wo Sorg' und Mühen, Freud’ und Luſt Sie 
theilte; ie! 
e, 


Nur Gutes fordernd, hier auf Erden we 


In Denk und Handeln vieder, offen, wahr. 
Geliebt von Allen, die Sie naͤher kannten, 
In Anerkennung Ihres Werth's entbrannten, - 


— 
8 ; per) 
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9 . ar So y ME 
Umſonſt ift mein und meines Sohnes Flehen 
2 Malen Sie n Klageton, 
Umfonft der treuen Freundſchaft Wehmuthsthraͤnen, 
Ach! aller unſer Seufzen, unſer Sehnen, 

Die Siegespalme beut Ihr höher'n Lohn. 
Das Grab giebt ſeine Beute uns nicht wieder, 
An ihm verhallen unf re Trauerlieder. 
So ſoll mein Herz dem Gram zum Raube werden? 

Erhellt kein Stern die dunk'le Erdennacht? 
Ach! manche Prüfung fidrte ſchon hienieden 
Mein und der Sel'gen ſtillen Herzensfrieden, 

Doch nichts der Herzens⸗Einheit ſüße Macht. 
Du, nun Verklaͤrte! dort aus den Gefilden 
Send' Troſt herab in himmliſchen Gebilden. 


Laf fanft die Hoffnung meine Bruſt erweitern: 

Du wirſt als Schutzgeiſt mir ſtets nahe ſeyn, 
Und unſerm Sohn die heil'ge Weihe geben, 

Daß er, wie Du, in dieſem Pilgerleben, 

Sich ſeiner Mitwelt Liebe kann erfreu'n. 

Es ift der Demant in des Chriſten Krone, 

Die Gott dem Edlen nur ſtets giebt zum Lohne. 

Iſt einſt des Lebens Funke mir verglommen, 

Und reicht des Todes Engel mir die Hand, 

Dann kommſt Du, Selige! mit all' den lieben 

Vorangegang 'nen aus dem Jenſeits drüben, 

Und führft mich in das nahe Heimathsland, 
Wo nicht mehr Tod iſt, keine Trennungswehen, 
Wo ewig lohnet frohes Wiederſehen. 

Verlobungs⸗ Anzeigen. 

Meine am 17. Mai in Breslau vollzogene Verlobung 
mit Fraͤulein Thereſia Aufrecht, aus Neiſſe, zeige Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an, und empfehle mich und 
meine Braut zu omogna PRIE, ; 

Landeshut den 22. Mai 1833. ni 
b P. Frankenſtein. 


Die geſtern vollzogene Verlobung unſter geliebten älteſten 
Tochter Wilhelmine, mit dem Kaufmann Herrn E. W. 
B edau aus Breslau, beehren wir uns, entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Schmiedeberg den 27. May 1833. 
Carl Friedr. Stetter. : 
Charlotte Stetter, geb, Lehmann, 
In Bezug auf obige Anzeige empfehlen fih als Bers 
lobte Wilhelmine Stetter. 
E. W. Bedau. 
Schmiedeberg den 27. May 1833. 
: Entbindung: Anzeigen. 

Die geſtern Abend erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner 
lieben Frau, ged. Reimers, von einem gefunden Knaben, 
beehre ich mich geehrten Freunden hiermit ergebenft anzuzei⸗ 
gen. Wirmbrunn, den 24. Mai 1833. 

Der Kaufmann J A. Scholz 


I 


Die am 21. d. M. erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 


Frau, geb. eder, von einem gefunden Knaben, beehrt ſich 
theilnehmenden Freunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen 
* i l der Glasmaler M. Fin ſch. 
Warmbrunn, den 28. Mai 1833. b i 


Heute Mittags, nach 12 Uhr, wurde meine Frau, geb. 
Weinmann, von einem muntern Mädchen ſehr glücklich 
entbunden. ER Dr. Rud. Meiſter. 

Landeshut, den 27. Mai 1833. ; 


Todesfall⸗Anzeige. 

Freunden und Bekannten widmen die ganz ergebenſte An⸗ 
zeige, des heute Nachmittag um 4 Uhr erfolgten Todes unſe⸗ 
rer geliebten einzigen Tochter Emilie. i N 

Hirſchberg den 28. May 1833. 1 

Der Regiſtrator Wiegandt und Frau. 


Kirchen- Nachrichten. 
Getraut wo. 

Poiſchwie. D. 14. Mai. Der Freibauergutöbefiser, Onter 
fer, mit Igfr. Joh. Eieonere Gnieſer. — Der Freibauerguts⸗ 

beſigen Helbig, mit der verwittw. Frau Anna Rofina Pſtener. 
Schmiedeberg. D. 27. Mai. Der Damaſtweber Gart 
Tietze, mit der verw. Frau Damaſtweber Maiwald, geb. Jäcch ke. 
Goldberg. D. 24. Mai. Der Knop macher Carl 3 
de 


Staacke, mit Igfr. Rofina Eleonora Suckert. — Der 


ſcheerer Joh. Carl Krebs, mit Igft. Caroline Helene Doretdea 
Kretſchmer. — D. 24. Der Schubmachergeſell Ernſt Hotii 
Kırbis, mit Frau Cyriſtiane Juliane Dorothea geb. Thumann. 
Löwenberg. D. 21. Mai. Der Kaufmann Herr Heinrich 
5 — Thiermann, mit Igfr. Amalie Chriſtiane Euphroflne 
entzel. 3 i * 
Schosdorf. D. 14. Mai. Joh. Gottlieb Gloge, mit Igfr. 
Juliane Franziska Caroline Schwabe. N 
Geboren. EA 
Hirſchberg. D. 6. Mai Frau Barbier Schwabe, einen 
Sohn, Cbriſtian Friedrich Rudolph, welcher am 25 d. M. Rart, 
Heriſchdorf. D. 21. Mai. Frau Seilermeiſter Flamm, 
einen S., Carl Benjamin Friedrich Wilhelm Alexander. 
Schmiedeberg. D. 23. Mal. Frau Fleiſcher Bader zun, 
einen S. — D. 24. Frau Kaufmann Golieberſuch jun., eine 
Tochter. — Frau Inwohner Hübner, einen S. 
Landesdut. D. 13. Mai. Frau Schuhmacher Pfeiffer, 
eine X. — D. 18. Frau Kaufmann Flandorfer, einen S. — 
D. 22. Frau Bäcker Zſchoke, einen S. — D. 27 Die Gattin 
des Dr. medicinae und praktiſchen Arztes Herrn Melſter, e. T. 
Vogelsdorf bei Landeshut. D. 24. April. Frau Frei⸗ 
bauergutöbefiger Semper, eine X. — D. 1. Mai. Frau Schenk, 
wirth Seidel, einen S., Carl Gottlieb Auguſt. 
Goldberg. D. 2. Mai. Frau Tuchfabrikant Willenberg, 
‚einen S. D. 4. Die Gattin des Juſtiz⸗Verweſers Hosen 
Eckart, eine T. — D. 3. Frau Tiſchler Hiller, einen S. — 
rau Tuchfabrikant Werner, einen S., welcher ſtarb. — O. 13. 
tau Riemer Hein, einen S., welcher ſtarb — Frau Einweh⸗ 
ner Geisler, einen 8. — D. 13. Frau Paͤchter Rauer, einen 
Sohn. — D. 15. Frau Schneider Arnhold, eine T. — D. 17. 
Frau Einwobner Nixdorf, einen Sohn und eine Tochter 5 
Jauer. D. 14. Mai, Frau Jiſchler Martin, einen S. 
Bollenbain. D. 2. Mai. Frau Sattlermeiſter Pretest 
zu Nieder-Würgsdorf, einen S. — D 3. Frau Inwobner Gutſcg 
zu Ndr.⸗Würgsd., einen S. D 5. Frau Inwopner Walprrt 
zu Ober Hohendorf, einen S. u. eine T. — Frau Bauergatr⸗ 
deſiger Hamann zu Ober⸗Wolmsd., eine X. — Grau Saut, 


—— 
' 


Warmbrunn. 


Hachette Kester, einen S. — D. 10. Fran Hofegättner Bttm 


zu Ober⸗Hohend., eine X., welche nach 4 Stunden wieder ſtarb.“ 
8 D. 16. Mai, Frau Inwohner Adler, zwei 
f; er, 2 


Kieder⸗potfcwit D. 20. Mai. Fran Kutſcher Witt * 


u A zwei Söhne. 
oisdorf. D. 18. Mai. Frau Amtmann Jung, eine T. 
Löwenberg. D. 16. Mai. Frau Gärtner Hein in Ober⸗ 


cps, einen S — D. 17. Frau Topfermſtr. Schön, eine X. — 


D. 24. Frau Schwarzfärber Köbel, einen S. ’ 
Elebenthal. D. 20 Mai. Frau Tiſchlermſtr. J. Friebrich, 
eine T, Juliane Franziska Johanne Nepomucene. 
Friedersdorf. D. 23. Mai. Frau Cantor und Organiſt 
Oeſtereich, einen S. — Frau Häusler und Weber G. From⸗ 
melt, eine X. — D. 26. Frau Gartner Feiſt, eine T. 
Vogelsdorf. D. 26. Mai. Frau Revier» Jäger Baums 


gart, einen todten S. 


Geſtorben. 
. „23. Mal. Friedrich Auguft, Sohn des 
Bäckermſtrs. Körnig, 7 W. — D. 25. Chriſtiane Auguſte, Tods 
ter des Kürſchnermſtis. Schuſter, 6 M. 26 T. — D. 26. Hugo 


Adolph Theodor, Sohn des Koͤnigl. Steuer- Beamten Herrn 


Schubert, 6 M. 22 T. — D. 27. Erneſtine Wilhelmine, Tod: 
ter des Schleierwalkers Hoffmann, 4 J. 2 M. 10 K. 
D. 23. Mai, Julius Herrmann Robert 
Oswald, jgſtr. Sohn des Schuhmachermſtrs. Drogand, 8 M. 23 J. 
Landeshut. D. 18. Mai. Joh. Heinrich Robert, Sohn 
des Nagelſchmieds Martini, 9M. — D. 22. Juliane Henriette 
geb. Bürgel, Ehefrau des Pfefferküchlers Thiel, 41 J. 4 M. 
Vogelsdorf bei Landeshut. D. 12. Mal, Carl Goitlieb 
Auguft, Sohn des Schenkwirthes C. Seidel, 12 X. — D. 18. 
Carl Ernſt Benjamin, jungſter Sohn der Freihaͤusler⸗Wittwe 
Finke, 25 J. 5 M. 25 8. 5 i — 
Goldberg. D. 17. Mai. Carl Heinrich, Sohn des Han⸗ 
delsmannes Waith, 1 J 10 M. — D. 18. Luiſe Bertha, Tote 
ter des Schuhmachers Scholz, 1 M. 22 X. — D. 39. Friederike 
Pauline Henriette, Jochter des Einwohners Sei 


Jauer. D. 16. Mak. Der Jopfermſtr. Föhliſch, 63 J. — 
D. 19. Frou Joh, Eleonore geb. Ludwig, nachgel. Wittwe des 
verſtorb. Lohgerbermeiſter⸗Aelteſten Friedrich Frommelt, 75 J. 

F. — D. 20 Caroline geb. de Uzaltik, Ehefrau des Hans 
dele mannes Wittiber, 23 J. — Der penf. Steuer- Aufſeher 


Scheibe, 73 J. ý 
Bolkeghain. D. 5. Mat. Auguſt Herrmann, Sohn des 


Sattlermſtrs. Rauchfuß, 42 W. — Auguſte Elife, Tochter des 


Buchbindermeiſters Länder, 43 W. — Igfr. Marie Eliſabeth, 


Bohm zu Wieſau, 32 J. — D. 6. Johanne Jul., Tochter des. 


Freigärtners Adolph zu Dber: Würgétorf, 18 T. — D. 8, Ca- 
soune Erneſtine, Lochter des Inwodners Kirſch, 13 M. r 
Semmelwig. D. 21. Mai. Ida Amalte Mathilde, Toch⸗ 


ter des Kreigutsbefigers Helnrich Schenk, 2 


M. 
eähn. D. 18. Mai. Der Hausbeſitzer Gottfried Pertich, 
72 J. 4 M. 13 . 2 1 


- kiebenthal, D. 18. Mai. Maria Anna, Tochter des Weiße ` 


gerbermeiſters N Heinrich, 3 M. : 
Greiffen 


Friedersdorf. O. 25. Mal. Der iingie Sohn des leifh- 
bauers und Gaſtwirthes Carl Friedrich Bormann, 6 W. 
Im hohen Alter ſtarben: 


Gottlieb Körner, 80) J. 3 M. 8 T. 

Zu Jauer, den 14. Mat: der vormalige Notarius und 
Rathe: Senior Herr Friedr. Siegmund Schröter, 82 J. 5 M. 
17 K. e 


5 erg. D, 23. Mai, Ehriſtiane Henriette, Tods \ 
ter des Maurers J. G. Lachmann, 12 J. 8 M 25 . 


3% kiebenkbat, d 23. Mai: ber Hufe 
banane Oeorge N 1 M. ee 


Selbſtmord. 3 
In der Nacht vom 22. bis 23. May erhing fih im 
meinde⸗Arreſte in Heriſchdorf der wegen Vagabundiren und 
Betteln feſtgenommene Inwohner und Vogelſteller Nowack 
aus Hirſchberg, alt 62 Jahr; muthmaßlich hat derſelbe diefe 
That aus Trunkenheit verübt, da er am Abende des 22. 
May, bei ſeiner Einſperrung, ſehr betrunken war. 


Großer Brand. 


Ein grauſer, Schrecken erregender und herzzerreißerdet 
Morgen brach am 20. Mai für die unglücklichen Bewohner 
der Stadt Toft im Regierungs: Bezirk Oppeln, an; denn 
der ſchteckliche Ruf: Feuer! Feuer! weckte ſie aus ihrem 
Schlafe. Mit Entſetzen ſah man mitten in der Stadt ein 
Feuer entſtehen, das — durch die zeitherige trockene Witter⸗ 
ung beguͤnſtigt — trotz der berrfcher.den Winbſtille, mit fol 
cher Gewalt um ſich griff, daß in zwei bis drei Stunden die 
ganze Stadt — mit Ausnahme einiger wenigen Haͤuſer — 
deren Daͤcher man abgetragen hatte — in vollen Flammen 
ſtand, und dieſelbe einem Feuermeere glich. — Es wurden 
durch dieſes fürchterliche verheerende Element 4124H Åu fet, 


80 Hintethaͤuſer und 15 Scheunen in Aſche gelegt. Mehr 


als 200 Familien find durch dieſes große Unglück ohne Ob⸗ 
dach; der größte Theil derſelben aber iſt dadurch zugleich in 
die drückendſte Noth verſetzt worden, weil es ihnen an allen 


„1 J. 4 M. und jeden Mitteln zur Fortſe i 1 
72. 822. Ber Heuer Georg Brlednd Boele, 723.58. į zur Fortſetzung ihres kummervollen Lebens 


gänzlich gebricht. Viele buͤßten ihre faͤmmtliche Habe, aber 
alle vom Feuer Betroffenen ihre Vorcäthe von Lebensmit⸗ 


teln ein, da bei der ſchnellen Verbreitung des Feuers und dem 


neuen Ausbruche deſſelben an Stellen, wo man die Gefahr 
noch entfernt glaubte, ein jeder nur auf die Rettung ſeines 
eigenen und des Lebens ſeiner Familienglieder bedacht ſeyn 


mußte. — Ein Verein zur Empfangnahme milder Gaben 


für die Verunglückten hat ſich bereits zu Toft geblldet; diefe 
Stadt zaͤhlte vor dem Brande: 158 Wohnungen, worum? 


ter 129 hölzerne, 153 Scheuern, Staͤle und Schoppen; 
1028 Einwohner, worunter 41 evangel., 130 fuͤdiſche; in 


147 bürgerlichen und 123 Schutzverwandten Haus haltun⸗ 
gen. . i 


en ———— 
— 2: h. Q., 6. VI. 4 U. Instr. Rec. u. œ I. 
7 ; y 


Anzeige. Den resp. Inhabern Warschauer Pfand- 
briefe, welche die Besorgung neuer Zinsbogen mix 


anvertrauen wollen, versichere ich hierdurch mein? 


3a Heriſchdorf, den 24. Mal: der Schleletweber Joh. ‚prompieste Bereitwilligkeit und den möglichst be 


sten billigen Weg zu wählen. Die Aufträge erbitte 
ich bis Ende Juli d. J. A. Schlesinger. 
Hirschberg, den 30. Mai 1833. 


———— M 


= 


| 


Zueiter Nachtrag zu Mr. 22 des Boten aus dem Rieſengebirge 183g. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Bekanntmachung. Wir machen hierdurch bekannt, 
daß das sub Nr. 967 hierſelbſt gelegene, auf 130 Nthlr. abe 
geſchötzte Haus, in Termino 
SE den 26. Juni 1833, 
als dem einzigen Bietungs- Termine, im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation, öffentlich verkauft werven foll, 
Hirſchberg, den 18. März 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und 


Stadtgericht, 

v. Roͤnne. 
— ———— ——ä a 2 
Proclama. Nachdem uber die Kaufgelder fúr die im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkaufte, zu Heriſch⸗ 


dorf hieſigen Kreiſes delegene, und dem Johann George Ernſt 


b i 


Bachſtein -ehörig gewefine Mühle, sub Nr. 192 wegen 
Unzulänglichreit der Maffe, der Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet 
worden iſt, und wir zur Anmeldung und Nachweiſung aller 


Anſprüche der Gläubiger an die Kaufgeldermaſſe einen Ter⸗ 


min auf ! 
ben 26. Auguſt c., Vormittags 9 Uhr, 

vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗- Referendar Herrn Juſtitiarius 
Fliegel auf hieſigem Gerichtslokale angeſetzt haben, fo werden 
hierzu alle diejenigen, welche an die Maffe Anfprüche zu har 
den glauben, mit der Aufforderung vorgeladen, in demſelben 
perſoͤnlich oder durch einen zulaͤſſigen und gehörig informirten 
Bevollmaͤchtigten, wozu wir die Herren Juſtiz Commiſſarien 
Woit und Rode in Vorſchlag bringen, zu erſcheinen; widri⸗ 

nfalls fie mit ihren Anſprlchen an die Maffe und das vers 
Eget Grundſtück pråcludirt und ihnen damit ein ewiges 
Stillſchweigen, ſowohl gegen den Kaͤufer deſſelben, als ge⸗ 


gen die Gläubiger, unter welche das Kaufgeld vertheilt wird, 


auferlegt werden ſoll. 5 | 
Hirſchberg, den 6. Mai 1833. 

Königl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 

; ; Thomas. 


Subbaſtation. Das Königl. Stadt- Gericht zu Greif⸗ 
fenberg ſubhaſtiret das sub Nr. 82 belegene, auf 924 Rthlr. 
15 Sar. gerichtlich gewuͤrdizte Haus des Tuchmachermeiſters 
Gottfried Rudolph, und fordert Bietungsluſtige auf, in 
Termino } 

den 31. Juli c. Vormittags um 11 Uhr, 

m biefigem Stadt⸗Gerichts⸗Locale ihre Gebote abzugeben, 
und, nach erfolgter Zuſtimmung der Intereſſenten, den Zus 
ſchlag an den Meiftbietenden zu gewärtigen, 

Greiffenberg, den 17. Mai 1833. 

Königl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


E ES —ꝛ—— 
Proclama, In dem tiber den Nachlaß des hierſelbſt 
derſtorbenen Brauermeiſters Michael Gottfried Puſchmann 
eröffneten erbſchoftlichen Liquidations⸗Prozeßverfahren, -has 
n wir einen Termin zur Liquidation der Forderungen etwas 
niger unbekannter Gläubiger auf ; 


den 2. September c. Vormittags 9 Uhr, 
im biefigen Gerichts - Local vor dem Herrn Dber: landeg 
Gerichts » Auscultator Caps anberaumt, wozu wir alle ete 
wanigen unbekannten Gläubiger des Verſtorbenen unter der 
Warnung vorladen, daß die nicht Erſcheinenden aller ihrer 
etwwanisen Vorrechte verluſtig erklaͤtt, und mit ihren Forde ⸗ 
zungen nur an Dasjenige, was, nach Befriedigung der fi 
meldenden Glaͤubiger, von der Maffe noch übrig biri 


moͤchte, verwiefen werden ſollen. i 


Hirſchberg, den 6. Mai 1833. i 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht 
v. Rinne. 


Subhaſtation. Das unterzeichnete Koͤnigl. Stadt- Ger 
ticht fubhaftirt das zu Laͤhn, sub Nr. 67 delegene, auf 
165 Rthlr. 23 Sgr. 5 Pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte Wohnhaus 
des Schmiedemeiſters Berlt, auf den Antrag eines Real 
Glaͤubigers, und fordert Kaufluſtige auf, in dem anberaum⸗ 
ten einzigen petemtorifchen Bietungs⸗Termine, kuͤnftigen 
3. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 

auf hieſigem Koͤnigl. Stadt⸗Gericht ihre Gebote abzugeben, 
und, nach erfolgter Zuſtimmung der Intereſſenten, den Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſtbietenden zu gewaͤrtigen. 

Auf Gebote, die nach beendigtem Termine eingehen, kann 
keine Ruͤckſicht genommen werden. ` 1 5 


Lahn, den 3. April 1833. oiar 
Stadtgericht. Puchen. 


Koͤnigl. Preuß. 
Haus⸗Verkaufs⸗ Anzeige. Das der verwittweten 
Kaufmann Hanke gehörige, hierſelbſt belegene, auf 2453 
Rtblr. 20 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzte Haus, Nr. 16, wird 
in Terminis den 31. Juli, 
den 30. September, 0 
den 30. November, ; 
wovon der letztere peremtoriſch ift, im Wege der nothwendè 
gen Subhaſtation, verkauft, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. Waldenburg, den 3. Mai 1833. 
Das Koͤnigl. Gericht der Städte Waldenburg 
und Gottesberg. 


—ͤ—ũ—ꝓ“D7 m —- — f— 

Subhaſtations⸗ Anzeige. Das unterzeichnete Ois 
richt ſubhaſtirt, im Wege der Execution, die dem Backes 
meiſter Carl Rummler zu Wumbrunn ſeither zugehörkg 
geweſene, sub Nr. 28, Altgraͤflichen Antheils, alldort beige 
gene, und in der ortsgerichtlichen Taxe vom 18. April 1893 
auf 28 Rthlr. 10 Sgr. Courant abgefhägte Marktbaude, 
und ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗Termin auf 

den 12. Juli d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
in der Gerichts ⸗Kangellei hierſelbſt an, wozu Kauffuftige dine 


geladen werden. 


Hermsdorf unt. K., den 12. Mai 1833. i 
Reichsgraflich Schaffgotſchſchet Standes 
herrliches Gericht 5 


Bekanntmachung. Es follen im Laufe diefee Come 


mers ohngefaͤhr 250 O Ruthen des hieſigen Straßenpflaſters 
an verſchiedenen Stellen neu umgelegt werden, und ſoll die 
Arbeit Öffentlich an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Zu dieſem Behuf und Annahme der Forderungen ift ein 
Termin auf den 15. Juni in der hieſigen Caͤmmereiſtube an⸗ 
beraumt worden, welches für auswärtige unternehmungs⸗ 
luſtige Steinſetzer hiermit bekannt gemacht wird. 
Hirſchberg, den 21. Mai 1833. 
Der Magiſtrat. : 


Anzeige. Das Baden im Bober ift wegen vielen Unz 
tiefen, Löchern und Triebſandſtellen nicht Überall ſicher. 

Es wird daher jeder Badeluſtige gewarnigt, ſich nicht durch 
unvorſichtiges Baden an ſolchen unſichern Stellen in die Ge⸗ 
fahr des Ertrinkens zu begeben. 

Insbeſondere haben Eltern und Vorgeſetzte der Kinder und 
Lehrlinge dieſelben davon abzuhalten. 

Das Baden bei der Nepomuck⸗Bruͤcke ift wegen der Paſ⸗ 
ſage verboten. 

An den gewöhnlichen und unter Aufſicht ſtehenden Bades 
orten beim Obermuͤhlwehre und im dortigen Muͤhlgraben, 
wo Bauden zum Auskleiden aufgeſetzt ſind, darf Niemand 
ohne Badebeinkleider baden. Des Sonntags iſt wegen dortiger 
Spatziergaͤnger das Baden daſelbſt nicht erlaubt, und an den 
übrigen Tagen darf nur von Nachmittags 4 Uhr bis Abends 
9 Uhr gebadet werden. Das Ein⸗ und Ausſteigen der im 

Muͤhlgraben Badenden, darf nur bei der Baude und an kei⸗ 
ner andern Stelle des Ufers geſchehen. Oberhalb des Re⸗ 

chens kann Niemand baden, der nicht ſchwimmen kann und 
weiter hinauf nur vorzüglich geſchickte Schwimmer. 

Dabei ift verboten, auf dem Muͤhlgraben-Damme und 
dem Platze nackend oder nur mit dem Hemde bekleidet herum⸗ 
zulaufen, eben ſo alles Umherjagen und jede Verletzung der 


dortigen Felder und Gräferei. Auch ift gaͤnzlich verboten, 


Hunde auf den Badeplatz mitzubringen. 

Wer gegen dieſe Beſtimmungen und Verbote handelt, 
wird mit Geldbuße, oder Gefaͤngniß, oder koͤrperlicher Zuͤch⸗ 
tigung beſtraft, und ift ber verurſachtem Schaden außerdem 
zur Erſatzleiſtung verpflichtet. i 
Den Weiſungen des angeſtellten Badeaufſehers hat Jeder⸗ 
mann unweigerlich Folge zu leiſten. 
Hirſchberg den 28. May 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. Zufolge eroͤffnetem erbſchaftlichen 
Liquidations⸗Prozeſſe uber den Gottlieb Neumann 'ſchen 


a> 


Nachlaß, ſteht terminus 1) subhastationis des auf 177 


Rthlr. 28 Sgr. 9 Pf. taxirten Nachlaßhauſes, sub Nr. 51 

zu Hayne; 2) liquidationis praetensa sub commina- 

tione, $ 85, Tit. 51, Th. I, der Gerichts ⸗ Ordnung, 
den 10. Auguſt c., Vormittags um 9 Uhr, 

in hieſiger Gerichts ⸗Kanzellei an. è ; 
Greiffenſtein, den 7. Mai 1833. 


Meichsgräflich Schaffgotſchſches Gerichts⸗Amt 


der Herrſchaft Greiffenſtein. 


Subhaſtations⸗Anzeige. Ad terminum subhas- 
tationis des 25 Rthlr. 10 Sgr. tarirten Florian Dreß⸗ 
ter’ ſchen Freihauſes, Nr. 195 hierfelbft, a 

den 11. Juni c.; Vormittags um 10 Uhr, 
werden Kaufluſtige aufgefordert, ihre Gebote in hieſiger Kan⸗ 
zellei abzugeben, um, bei Einwilligung der Intereſſenten, 
gegen ſofortige Erlegung eines angemeſſenen Angeldes, den 
Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Alt⸗Kemnitz, den 15. April 1833. 

Reichsgraͤflich v. Breßler'ſches Gerichts-Amt. 


Auctions: Bekanntmachung. Es foll auf den 
16. Juni 1833, Nachmittags von 3 Uhr an, unterm Weins 
keller zu Wigandsthal, etwas Meublement und Hausgeräs 
the, fo wie männliche Kleidungsſtuͤcke und Bücher, worunter 
einige mediciniſche find, gegen ſogleich baare Bezah— 
lung, öffentlich meiftbietend verkauft werden, welches zah⸗ 
lungsfaͤhigen Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 

Meffersdorf, den 15. October 1832. 


Das Graͤflich von Seherr⸗Thoß'ſche Gerichts⸗ 


Amt der Herrſchaft Meffersdorf. 


Subhaſtations-Proclama. Auf den Antrag der 
Carl Gottfried Wittwer'ſchen Vormundſchaft, folen der 
sub Nr. 25 zu Schoͤnwaldau belegene Etb⸗Kretſcham und 
die sub Nr. 91 daſelbſt belegene Freiſtelle, Theilungshalber, 
ſubhaſtirt werden. Hierzu iſt ein peremtoriſchee Termin in 
der Gerichts⸗Kanzellei zu Schoͤnwaldau 

am 1. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 
anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden, 

Hirſchberg, den 24. Mai 1833. 

Das Gerichts: Amt von Schoͤnwaldau. 
v. Rinne, 


Edictal⸗Citation. Zur nothwendigen Subhaſtation 
des sub Nr. 57 in Ober-Roͤversdorf gelegenen, zum Nach⸗ 
laſſe des daſelbſt verſtorbenen Gerichtsſcholzgen Rauppach 


gehörigen und auf 2799 Nthlr. 3 Sar. gerichtlich gewürdig - 


ten Freibauerguts, ſtehen Termine auf 
den 25. Mai 1833, 
den 27. Juli 1833, 
den 28. September 1833, 
von denen der letzte peremtoriſch ift, in der Kanzellei zu Ober⸗ 
Roͤversdorf an. Hierzu werden beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige vorgeladen. 
Hirſchberg, den 18. Februar 1833. 
Das Gerichts⸗Amt von Ober⸗Roͤversdorf. 
3 Luͤtke. 


Anzeige. Der Haͤusler Gottlob Ender iſt Willens, 
ſein sub Nr. 94 hierſelbſt gelegenes Haus, wobei ein kleines 
Gaͤrtchen ſich befindet, zu verkaufen; daſſelbe iſt vor einigen 
Jahren neu erbaut und in einem guten Bauſtande. Kauf 
luftige werden erſucht, fih wegen der nähern Bedingungen 


bei dem Bauergutsbeſitzer Gottlieb Weichenhain hierſelbſt - 


zu melden. 
Cunneisdorf, den 24. Mai 1833, 


| 
) 


Be. 


Oeffentliche Anzeige. In ter Nacht vom Daften 
zum 23 ſten May ift in die katholiſche Kirche hieſelbſt eingeſtie⸗ 
gen, und es ſind folgende Sachen geſtohlen worden: 

1. Aus dem Tabernackel, eine Capſel von getriebner 
Guͤrtlerarbeit, auf der einen Seite mit einem ſchoͤn ge⸗ 
ſchliffenen Kriſtallglaſe, auf der andern mit einem Mes 
tall⸗Thuͤrchen, oben mit Weltkugel und Kreugchen vers 
ſehen. In dieſer Capſel war der vergoldete Hoſtien⸗ 
halter (Melchiſedeck). 

2. Das Ciborium oder der Communicanten⸗Kelch von 
Kupfer, außen und innen vergoldet, mit einem derglei⸗ 
chen Deckel, auf welchem einige getriebene Arbeit, mit 
einem mit Silbertreffen beſetzten Maͤntelchen von blau 
ſeidenem reich mit Silber durchwirkten Zeuge umhan⸗ 
gen. : ; 

3. Von den Altären brai Corporate. \ 

4. Eine ſaatgruͤne ſeidene mit Leinewand gefütterte und 
gelben feinen Borten beſetzte 5 Ellen lange 1½ Ellen 
breite Altardecke. 

5. Zwei leinene Altardecken à 6 ½ Ellen lang und %, 
breit, die eine mit Spitzen beſetzt. 

6. Zwei dergleichen vom St. Annen⸗Altare. 

7. Und eben fo zwei dergleichen von dem Johannis⸗Altar; 
von letzterem noch eine Oberdecke von blau und roth 
carirtem Merino. 

8. Von allen drei Altären die Handtuͤcher und Steintü⸗ 
cher. ` 

9. Von der Communion: Bank ein rothes Tuch 51, 
Elle lang, eine Elle breit, fo wie eine weiße etwas låns 
gere Cambric⸗Decke mit durchzogenem Spitzengrund und 
Spitzen beſetzt. * t 

10. Ein meffingener dreiarmiger Kronleuchter mit Dop⸗ 
peladler, welchen eine eiſerne Stange zuſammen hält. 

11. Der geringe Beſtand des Gotteskaſtens, per 5 bis 6 
Sgr. in Kupfermuͤnze. : 

Ein Jeder, dem irgend etwas von biefen Sachen zum 

Kauf, Tauſch oder ſonſt zu einem Zwecke angeboten, oder 
ſonſt bekannt würde, wird aufgefordert, uns alſobald hier⸗ 
von Anzeige zu machen, die verdaͤchtigen Sachen aber feſtzu⸗ 
nehmen und an uns abzuliefern. Insbeſondere werden die 
Wohlloͤblichen Polizei⸗Behoͤrden ergebenſt erſucht, auf eben 
beſchriebene Sachen ein wachſames Auge zu haben. 
Arnsdorf den 23. May 1833. 

Das Patrimonial⸗Gericht der Hochgräflich v. 

Matuſchkaſchen Herrſchaft Arnsdorf. Vogt. 

— . — —ũ Ri — 


Verpachtungs-Anzeige. Das zu Großhartmanns⸗ 
dorf, Bunzlauer Kreifes, belegene Königl. Lehngut, Groß⸗ 
Vorwerk genannt, fol, auf Verfügung Eines Hochloblich 
Koͤnigl. Dber: Pupillen - Collegii zu Glogau, von Johanni c. 
ab, in Termino ; Á . 

den 13. Juni c. ; 
auf anderweite ſechs Jahre oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden. Der unterzeichnete Commiſſar ladet daher 
paͤchtluſtige und cautionsfihige Oeconomen hiermit ein, ſich 


— 


am gebachten Tage, früh um 10 Uhr, in dem genannten 
Königl. Lehngute ſelbſt zur Abgabe ihrer Gebote einzufinden, 


und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an denjenigen der Lici 


tanten, welcher der hohen Behörde am geeignetſten erſcheinen 
duͤrfte, erfolgen wird. Uebrigens koͤnnen die Pachtbedingun⸗ 
gen ſowohl bei dem unterſchriebenen Commiſſar, als auch bei 
dem Vormunde der Lehnmann Schwabe'ſchen Minoren⸗ 
nen, Herrn Amtmann Lange zu Laͤhnhaus, und endlich in 


dem zu verpachtenden Lehngute ſelbſt, bei dem bisherigen 


Paͤchter, Herrn Rothe, eingeſehen werden. $ 
Loͤwenberg, den 7. Mai 1833. vl 
Der Kreis-Juſtiz-Rath Streckenbach, 
im Auftrage. $ 


‚Auctions: Anzeige. Der Mobiliar Nachlaß der hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Schnittwaarenhaͤndlerin, Caroline Jue 
liane, geſchiedenen Ueberſchaͤr, beſtehend in Silberge⸗ 
raͤthe, Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Meubeln und 
Hausgeräthe, Kleidungsſtuͤcken, fo wie des ganzen Schnitt⸗ 
waaren⸗Lagers, ſoll Montag, er 

den 3. Juni 1833 l 
und folgende Tage, früh von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr, in dem Buchbinder Liebig’ ſchen Haufe, 
auf der Goldberger Straße hierſelbſt, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden, gegen ſofortige baare Zahlung, verſteigert werden. 

Jauer, den 18. Mai 1833. 2 
Der Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Regiſtrator Scholz, 
s im Auftrage. $ 


Auctions: Anzeige. Sonntag und Montag als den 
Aten und sten Juni c. werden die Nachlaßſachen meiner vere 
ſtorbenen Frau, beſtehend aus folgenden guten und noch wie 
nig gebrauchten Sachen, als: Betten, Waͤſche, Damen⸗ 
Kleider, Tiſchwaͤſche, Porzelan, Glaswaaren u. f. w. oͤffent⸗ 
lich aufs Meiſtgebot verſteigert werden. Kaufluſtige werden 
hiermit eingeladen, den 1ſten Tag Mittags 1 Uhr und den 
folgenden früh um 8 Uhr in der herrſchaftlichen Brauerei 
zu erſcheinen. - 

Dippelsdorf bei Laͤhn den 15. May 1833. í 

Der Herrſchaftl. Revier- Jáger Welzel. 


Bekanntmachung. Ich bin willens, mein zu Tſchin⸗ 
nitz bei Jauer belegenes Haus sub Nr. 6 aus freier Hand zu 
verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſich daher zu jeder Zeit bei 
mir melden. - 

Tſchirnitz, den 18. Mai 1833. 

Hoͤhl, Freigutsbeſitzer. 


Anzeige. Zur anderweitigen Verpachtung des Brate 


und Brandwein⸗Urbars hieſelbſt ift ein Termin 


auf den öten Juni d. J. . 
Nachmittags 2 Uhr im herrſchaftlichen Schloſſe anberaumt, 
zu welchem cautionsfähige Pachtluſtige hiermit eingeladen 
werden. Die naͤheren Bedingungen koͤnnen taͤglich bei dem 
Unterzeichneten eingeſehen werden. ; 

Hartmannsdorf bei Landeshut den 12. Mai 1833. 
Simon, Oderamtmann. 


En 


Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Keuntniß gebracht, daß für den bevorſtehenden Johannis⸗ 
Termin von der Schweidnitz⸗Jauer'ſchen 3 
ſchaft der 24., 25., 26., 27. Junt c. zur Einzahlung, der 
27., 28., 29. Juni und 1. Juli c. aber zur Auszahlung der 
Pfandbriefszinſen, in den Stunden von früh 8 bis Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr, täglich. im hieſigen Landſchaftshauſe beftummt find; 
wobei zugleich die Einreichung einer Conſignation bei der Praͤ⸗ 


fentation von mehr als 3 Pfandbriefen in Erinnerung ge⸗ 


bracht wird. 27 ' 
Den 11. Juni wird der Here Director der Öfonomifch: pas 
wiotiſchen Socierät der Fuͤrſtenthümer Schweidnitz und Jauer, 
Koͤnigl. Landrath und Landesaͤlteſte, Freiherr von Richt⸗ 


hofen, die jährliche Verſammlung derſelben halten, 57 


die Herren Mitglieder derſelben hierdurch eingeladen werd 


Der 12. Juni c. ift den Depoſital⸗Geſchaͤften gewidmet. 
Der 2. Juli c. iſt einem beſondern Kaſſen⸗Geſchaͤft vore 
behalten, und wird an dieſem Tage Abends die Kaſſe ge⸗ 
ſchloſſen. Jauer, den 10. Mai 1833. 
Schweidnitz⸗Jauer'ſche Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft. Otto Freiherr v. Zedlitz. 


Bekanntmachung. Im Auftrage des Königl. Ober⸗ 
Landes» Gerichts zu Glogau, werde ih in Termino 
den 10. Juni d. J., von 8 Uhr Vormittags an, 


den Nachlaß des Lieutenant Chriſtoph Friedrich Sch m e= 


dicke, beſtehend in Uhren, Ringen, Kleidungsſtücken, Bie 


chern, Kupferſtichen und verſchiedenen anderen Gegenſtaͤnden, 


in dem Brauer Puſchmann'ſchen Saale, gegen gleich baare 
Bahlung, meiflbietend verkaufen, wozu ich Kaufluſtige hier 
s 1088 den 20. April 1833 

Hirſchb en 29. Apri 5 i 

* Ader Koͤnigl. Kreis⸗Juſtiz⸗Rath v. Roͤnne. 


pat Mühlen- Verkauf. 
Beränderungsbalber bin ich geſonnen, da ich die Gruͤßauer 
Obermübte gekauft, meine bisherige Mühle in Ober⸗Zieder 
in verkaufen. Dieſelbe hat einen Mahl: und einen Spitz⸗ 
ang, auch fortwährend Waſſer. Noch gehören dazu zwei 
raſe⸗ und ein Gemuͤſe⸗ Garten, zwei Gewölbe, Scheune, 
Stallung und Schuppen. Sie zahlt dem Dominio zu Gruͤßau 
28 Mihir. Zins und ift von allen gemeinen Beſchwerden bes 
freit. Auch kann Geld darauf ſtehen bleiben. 
; 2 Johann Sturm, 
Ober⸗Muͤller in Ober⸗Zieder, bei Landeshut. 
D (E E a A 
Anzeige. Um dem Wunſche eines hochzuverehren⸗ 
den Pudlici zu genügen, zeige ich hiermit ergebenft an, 
daß ich für dieſen Sommer bereit bin, jede Beſtellung 
von Gefrornem anzunehmen, und verſpreche, dieſelben 
auf das Gewiſſenhafteſte auszufuͤhren; auch wird Wild- 
pret u. dgl. zur Aufbewahrung in meinen Eiskellet, gegen 
eine kleine Verguͤtigung, von mir in Empfang genom⸗ 
Nicolaus Cuontz, 
Schweizer⸗Conditor, Stockgaſſe Nr. 127. 
Ses s , ο 


“für Belebung der Gewerbsthaͤtigkeit und får Bekanntwerden 


Gewerbes Austellung. 

Da ber vorjährige erſte Verſuch einer hieſigen Gewerbes 
Ausſtellung ſich einer beguͤnſtigenden Theilnahme und eines 
erwuͤnſchten Beifalls zu erfreuen gehabt, auch iu mannich⸗ 
facher Weiſe die Anerkennung der Nützlichkeit einer ſolchen 


x 


gewerblicher Leiſtungen erhalten hat, ſo iſt in Beabſichtigung, 
wieder im jetzigen Jahre eine Gewerbeausſtellung in der Zeit 
vom 22. Juli bis zum 10. Auguſt zu veranſtalten, wenn eine 
dem Unternehmen entſprechende Anzahl von Ausſtellungs⸗ 
Grgenitänden zur Einlieferung zu erwarten ift, und zeitig 
genug die Anmeldungen dazu eingehen werden, um die Gee | 
nugthuung für die dazu zu treffenden Anſtalten und für den 
Zweck uͤberſehen zu koͤnnen. 
Es werden demnach 

alle Fabrikanten, Profeſſioniſten, techniſchen Künſtler, 

Zeichner, Maler, Modellirer, Verfertiger von Weberei⸗ 

und Stuhlwaaren, Wirker, Stricker, Verfertigerinnen 

weiblicher Kunſtarbeiten, mithin alle Gewerbe und Kuͤnſte 
jeder Art, auch Handeltreibende mit Gegenftänden des ine 
laͤndiſchen Gewerb- und Kunſtfleißes aller Gattung, for 
wohl biefigen Orts, als auch der Umgegend und weiterer 

Orte Schleſiens 
hiermit eingeladen, 

ſich dieſem Unternehmen theilnehmend anzuſchließen, durch 

Einlieferungen von Proben, Muſtern, Modellen, Fabri⸗ 

katen, Gewerbe: und Kunſtarbeiten und inlaͤndiſcher Dans 

delsartikeln mit wirkſam zu werden, und darüber, daß und 
welche Aus ſtellungsgegenſtaͤnde von ihnen werden eingelie⸗ 
fert werden, alsbaldigft im Laufe des Monats 

Juni dem Unterzeichneten ſchriftliche Anzeige machen 

zu wollen. 

Die Einlieferungstage und der Ausſtellungsort werden als⸗ 

dann bekannt gemacht werden, und wird hiezu erſucht, allen 

Ausftellungsgegenftänden einen Zettel, worauf der Name des 

Einſenders und der beſtimmte Preis, für welchen der Gegen⸗ . 

— verkaͤuflich abgelaſſen werde, geſchrieben find, anzu⸗ 
gen. 

Von den Einlieferern iſt in keiner Art, weder bei der Ein⸗ 
lieferung, noch bei der Wiederabholung, auch nicht vom Ver⸗ 
kauf etwas zu bezahlen, 
Die Anzeigen und Zufendungen von Auswärts aber wers 
den porto- und koſtenfrei erwartet. f 

Hirſchberg, den 21. Mai 1833. 


Der Bürgermeifter Müller. 


Empfehlung. Unterzeichneter empfiehlt 
ſich einem hochgeehrten Publico mit feinen, 
alten, rothem und weißen Weine, die Schle⸗ 
ſiſche Quart⸗Flaſche, exclusive Gefäß, a 
6 Sgr. Rohde, N 
auf der dunkeln Burggaſſe. 


Benachrichtigung für die Inhaber von Polnischen Pfandbriefen. 


Wir bringen hiemit zur allgemeinen Kenntniss, dass wir von dem Administrations- Rath des König- 
reichs autorisirt sind, die bereits im Jahre 1828 beabsichtigte Ausgabe von Certificaten gegen, in unsre. 
Casse zu deponirende, Pfandbriefe des vaterländischen Credit- Vereins jetzt unter den nachstehenden 
Bedingungen zu verwirklichen: s . ga ; 

1) Ein jeder, der weisse oder gelbe Pfandbriefe des Credit- Vereins der Bank zum Depositum über- 
giebt, erhält aufsein Verlangen Certificate, welche die Nummern der deponirten Pfandbriefe und ihren 
Nominalwerth enthalten. 

2) Für jeden deponirten Pfandbrief erhält der Besitzer ein besonderes Certificat in Form eines Quart- 
blatts auf dünnem Papier mit achtzehn auf demselben Quartblatte befindlichen Coupons Behufs der Er- 
hebung der halbjährigen Zinsen auf neun Jahre, zugleich mit einem Talon versehen, bei dessen Rück- 
gabe dem Inhaber die ferneren Coupons bis zur.völligen Amortisirung der Pfandbriefe, nämlich bis zum 
Jahre 4854, zur Zeit verabreicht werden. DA 8 

3) Dem Depositor steht das Recht zu, die Certificate entweder auf einen anzugebenen Namen oder auf 
Vorzeiger lautend ausgefertigt zu verlangen. Das Eigenthumsrecht der erstern kann nur dadurch weiter 
übertragen werden, dass die Certificate auf veränderten Namen in der Bank umgeschrieben werden; die 
andern hingegen können ohne alle Formalitäten von Hand zu Hand gehen. Hinsichtlich der Coupons 
und des Talons, so sind diese bei beiden Gattungen der Certificate auf Vorzeiger lautend ausgestellt, und 
können solchergestalt ebenfalls ohne weiteres von Hand zu Hand gehen. ' N Ns 

4) Wenn Jemand ein auf seinen Namen ausgestelltes Certificat verliert und der Bank erweislich macht, 
dass er der wirkliche Eigenthümer desselben sey, so fertigt ihm dieselbe ein Duplicat aus und erklärt das 
verloren gegangene Certificat durch die öffentlichen Blätter für ungültig. Für verlorene Certificate, die 
auf Vorzeiger lauten, oder für Coupons und Talons werden in keinem Falle Düplicate ausgeferti 

5) In den Terminen, welche das Gesetz über den Credit- Verein vorschreibt, zahlt die used 
gegen Einlieferung der den Certificaten beigefügten Coupons die fälligen Zinsen und eben so unter Rück- 
gabe der Certificate, deren Nummern gezogen worden sind, die darnach zustehenden Capitalien, und 
zwar geschehen diese Zahlungen ohne den Eingang der dazu erforderlichen Gelder von der General- Dr. 
tection des Credit - Vereins erst abzuwarten, Der Bank liegt es ob, da sie die Eigenthümer vertritt, fer- 
nere siebenjährige Coupons zu beschaffen, die Pfandbriefe zur Verloosung anzumelden falls sie unter 
ihrem Nennwerthe stehen und von dem Credit-Vereine die fälligen Pfandbriefzinsen einzuziehen, so. wie 
auch endlich die Capitalien für verlooste Pfandbriefe zu erheben, 3 

6) Die solchergestalt eingehenden Gelder verbleiben zu jederzeitiger Verfügung der Eigenthümer der 
Certificate in der Bank-Casse. Sollten die Eigenthümer sich nicht zur Empfangnahme in der gehörigen 
Zeit melden, und die in Rede stehenden Gelder länger als drei Monate ab von jenem Tage, an dem sie 
bei der General- Direction des Credit - Vereins zahlbar geworden, ohne Disposition verbleiben: so wer 
den die hundert Gulden Poln und darüber betragende Summen, sie mögen für verlooste Pfandbriefe 


Pfangnahme verzinset, jedoch nur von dem Tage des Ablaufs der besagten drei ersten Monate ab ge- 
rechnet. N è JS 
7) Es werden Maasregeln getroffen werden, dass die Eigenthümer von Certificaten , die fälligen in- 
sen und auch die Capitalien der Certificate für verlooste Pfandbriefe, durch Vermittelung der Wojewod- 
schafts- und Kreis- Cassen ohne alle Kosten erheben können. Was die Erhebung dieser Gelder im Aus- 
lande betrifft, so wird die Bank bei jedem Termine bekannt machen, wo und zu welchem Course die 
ahlungen geschehen werden. 3 ; fi á 
8) Der Eigenthümer eines auf einen bestimmten Namen, oder eines auf Vorzeiger ausgestellten Cer- 
tificats kann zu jeder Zeit gegen dessen Auslieferung von der Bank-Casse den Pfandbrief zurück erhalten, 
auf den die Nummer des Certificats lautet; insofern dieser Pfandbrief bis dahin noch nicht verloost wor- 
den. Die zu dem Pfandbrief gehörigen noch nicht fälligen Coupons werden gleichzeitig mit zurückgege- 
en, wenn nämlich die ihnen entsprechenden sich an den Certifigaten befinden, Bei Empfangnahme der 
Pfandbriefe unmittelbar aus der Bank- Casse zu Warschau hat der Interessent keine Kosten zu tragen; 
fordert er aber, dass. die Pfandbriefe in Natura an einen bestimmten Ort des In- oder Auslandes gesandt 
werden, so trägt er die Kosten der Versendung, | 2 
9) Für den Umtausch der Pfandbriefe gegen Certificate, er möge im Inlande oder in den Orten des 
Auslandes, in denen eigends Agenturen bestellt werden, erfolgen, zahlen die Interessenten an die Bank 


oder für fällige Coupons eingegangen seyn, dem Eigenthümer mit vier proCent per annum bis zur Em- 


* 


rr 
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als Vergütigung fir die, in Vertretung der Eigenthümar übernommenen Verpflichtungen, und für die 
Kosten der Ausfertigang, ein halb proCent Commissionsgebühren, Eine gleiche Remuneration erlegen 
die Interessenten bei Empfangnahme derjenigen Capitalien, die auf Certificate‘ von verloosten Pfand- 
Briefen durch Vermittelung der Bank eingegangen sind;-dagegen haben sie aber keine besondere Com- 
missionsgebühr zu entrichten, wenn sie der Bank für diese Gelder den Ankauf von anderen Pfändbrie- 
fen übertragen. Warschau, den 29, März 1833. j f 

- Die Bank von Polen. ; 2 
3 Der Staatsrath und Präsident Lubowidzki. General- Secretair Hassmann. 


In Beziehung auf vorstehende Bekanntmachung der Bank von Polen, benachrichtigen wir das Publi- 
cum hiermit, dass uns der Auftrag zu Theil geworden, die von jenem Institute ausgestellten Certificate 
gegen Einlieferung von Polnischen Pfandbriefen und Erlegung des darin festgesetzten Y, pro Cent zu 
verabreichen. Den Pfandbriefen ist eine mit Namensunterschrift versehene Specification beizufügen und 
beginnt das Umtauschgeschäft in unserm Geschäftslocal am 20. Mai c., und wir fahren damit unausge- 
setzt in den Vormittagsstunden von 9 bis 12 Uhr, die Mittwoche, Sonnabende und Sonntage ausgenom+ 


men, so lange fort, als die Anfertigung der Certificate nicht eine Unterbrechung nöthig macht. 


Die Certificate sind mit 


jährigen Coupons versehen, bereits von 
Weihnachten 1832 ab anfangend und bis dahin 1841 laufend. 
Zurückgabe der ausserdem dabei befindlichen Talons ist hinreichend; 


Die 


um seiner Zeit die neuen Coupons zu erhalten.“ 


Breslau, den 11. Mai 1833. 


C. F. Weigel & Söhne, 


Bekanntmachung. Da ich mein Gut Piri 
bei Parchwitz verkauft habe, fo fordere ich hiermit alle dies 
jenigen Perfonen auf, welche während meines Beſitzthums 
vom 14. Auguſt 1830 an, bis zum 6. Mai 1833, durch 
gründlichen Ausweis noch Forderungen an die daſige Wirth⸗ 
ſchafts⸗Caſſe zu haben glauben, binnen heute und Vier Wo⸗ 
chen fich ſchriftlich oder mündlich bei mir zu melden, widri⸗ 


genfalls nach Ablauf dieſer Friſt weiter keine Ruͤckſicht ges 


nommen werden wird. 
Hirſchberg, den 16. Mai 1833. 
i Otto, Freiherr von Zeblitz, 
ehemaliger Befiger des Gutes Pirl b. Parchwitz. 


Anzeige. Daß ich von heute an die Spezerei⸗ und Ta⸗ 
back⸗ Handlung von Herrn Chr. Gottl. Johns ſel. 
Wittwe für meine eigene Rechnung übernommen habe und 
unter nachſtehender Firma fortſetzen werde, beehre ich mich 
ganz ergebenſt anzuzeigen. Zugleich habe ich mit dem obigen 
Geſchaͤft ein Galanterie-⸗, Spiels, Eifen» und Kurz: Waa- 
ren⸗Geſchaͤft verbunden, und werde ftetd bemüht fein durch 
ſtrenge Rechtlichkeit und billige Preiſe das Zutrauen meiner 
geehrten Abnehmer zu verdienen, und bitte, das der alten 


Firma geſchenkte Vertrauen, auch auf mich zu übertragen. 
Landeshut den 1. Map 1833. 


Carl Schaedel. = 


ee a ng 
Ein junger Menſch von guter Erziehung kann ſogleich 
in einem Kurzwaaren- und Galanterie⸗Geſchaͤft als Lehrling 
fein Unterkommen finden. Auch würde man, wenn derz 
ſelbe von armen Eltern, oder elternlos wäre, und fur das 
Geſchaͤft ſich eignete, ſehr billige Bedingungen eingehen. 
Das Naͤhere in der Fr. Aug. Franke ſchen Buchhand⸗ 
lung in Schweidniz. Á 


Anzeige. Da mir in der Nacht des 14. oder 15. May 
1% Gentner ſpaniſche in Ballen gehuͤllte Wolle, jedoch zwep⸗ 
ſchuͤrig, und ohne Kopf- und gelbe Wolle, aus einer Zuͤche, 
welche in einem Gewolbe verſchloſſen lag, geſtohlen worden: 
fo erſuche ich alle Wollarbeiter bei ihren Einkaufen auf 


unrechtliche Verkäufer acht zu haben, und mir in einem vers 


daͤchtigen Falle gütige Anzeige machen zu wollen. 
Riemendorf (Löwenberger Kr.) den 18. May 1833, 
Berndt, Vorw. Paͤchter. 


HaussUhr: Verkauf. 
Eine große Haus⸗Uhr, vor ein paar Jahren erft neu ges 


baut, nebſt metallener 12 pfuͤndiger Glocke, iſt billig zu ver⸗ 


kaufen; ſie geht einige 30 Stunden, und iſt der Ton der 
Glocke eine Stunde weit zu hören, fie läßt fih auf jedes Ger 
baude gut anbringen. Das Nähere ift zu erfahren bei dem 


Gärtner Weinhold, im vormaligen v. Buchs' ſchen Gars 


ten zu Hirſchberg. 
8 Reiſe⸗ Gelegenheit. 
Auf den 7. Juni d. J. fende ich einen febr bequr⸗ 
$ men Kutſchwagen leer úber Croſſen und Frankfurt nach 
Berlin. Perſonen, welche mitfahren wollen, belieben 
fih gefaͤlligſt bei mir zu melden; auch kann auf Vers 
langen einige Tage fruͤher abgefahren werden. 
8 Hirſchberg, den 30. Mai 1833. . 
M. J. Sachs, Fuhren⸗ Unternehmer. 
Soοοοοοοοοοο οοοο 
Anzeige. Auf dem Dominium Schwerta wird eine alte 
noch gute Branntweinblaſe, von 400 bis 600 Quart, 3 
kaufen gefucht, : f 


pe 


Empfehlung. Die ganz vorzäglichen Tugengläſer, 
aus Kieſel und Berg⸗Cryſtall gearbeitet, von Herrn Opti⸗ 
kus Lehmann aus Striegau, kann ich, da ich dieſelben für 
mein ſchwaches Auge in die Ferne ſelbſt benutze, allen aͤhn⸗ 
lich Leidenden ganz beſonders empfehlen. 

Ob.⸗Glogau den 22. Apr. 1833. i 

: Titze, Oberlehrer am Seminar. 


SEHBHHSITTOILSEHHSTHHIHH 
Anzeige. Nachdem mir von dem hohen Domi S 


nio die Gaſtwirthſchaft ſowohl als auch die zu vermie⸗ 


thenden Wohnungen des neuen Brunnenhauſes bei dr z 
Brunnen: und Bade⸗Anſtalt zu Flins berg, in 
Pachtung uͤberlaſſen worden, beehre mich den hohen 
Herrſchaften und dem verehrten Publiko ganz ergebenſt 
anzuzeigen, daß es Mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn wird, 
durch gute Bewirthung, aufmerkſame Bedienung und 
billige Forderung, das noͤthige Zutrauen und die er⸗ 
wuͤnſchte Zufriedenheit, der den hieſigen Bade⸗Ort ber 
ſuchenden hochverehrten Kurgäfte ſowohl, als auch aller 8 
anderer mich mit ihrem Beſuch beehrenden hochgeſchaͤt⸗ Z 
ten Gaͤſte zu erwerben. J. G. Kohl t. 8 

Flinsberg, den 1. Mai 1833. 
LVOBSTESVGEELEL2LEI92956TH2EDLOH688888 

Cantor-Stelle zu Rengersdorf betreffend. 
Bewerbern um die am,24. d. M. vacant gewor- 

dene Cantor- und Schullehrer-Stelle zu Rengers- 

dorf bei Marklissa, gereicht als Fingerzeig für ein 
richtiges ihrerseitiges Verfahren zur Nachricht: dass 
wir 2 Gebrüder, — nach wie vor Eintritt der von 
uns veranlassten gerichtlichen Administration des 

Gutes Tzschocha nebst Rengersdorf etc., — die all- 

einigen Civilbesitzer des Gutes geblieben sind, und 

nach klarer Gesetzvorschrift, folglich auch die Ver- 
gebung dieser vacanten Stelle von Uns auszugehen 
und zu geschehen hat; wäre es auch vielleicht un- 
ter einiger Mitzuziehung der Repräsentation unse- 
ves minorennen Vetters, der nur ein Natural-, — 
nicht Civil-, — Mitbesitzer des Gutes ist. 

Schloss Tzschocha bei Marklissa, den 26. Mai 1833. 

Christian Friedrich Daniel v. Uechtritz 

zu Tzschocha und 

Regierungs- Referendar Ernst August Fr, 

v. Uechtritz zu Hirschberg. 


Haus⸗Verkauf nebſt Färberei, 
worin fünf Stuben, ein Keller, nebſt Garten, eine 
ſchöne große Werkſtelle mit drei Kipen, eine blaue 

arbe, zwei große Keſſel und mehrere ſchöne neue 
Formen, eine große Mangel nebſt Mangelgebäude, 
alles maſſiv und im beſten Zuſtande befindlich, iſt 
vortheilhaft billig zu verkaufen. Das Nähere iſt 
uu erfahren äußere Schildauer Straße Nr. 516 in 
Hirſchberg. 


’ 


Bekanntmachung. Diejenigen Fuhr- 
leute, welche leer nach Neuſalz fahren, er⸗ 
halten vom 10. Juni d. J. in meinen Ma⸗ 


gazinen zu Löwenberg und Neuland 


Gipsladungen dorthin. Dolan. 

Löwenberg, am 24. Mai 1833. 
Schaafvieh⸗ Verkauf. DI 

80 bis 90 Stuͤck geſundes Nutz⸗Vie) von 1½ bis 21/4 

Jahren, die Mehrzahl Kälber, die Minderzahl Schoͤpſe, 

koͤnnen jeden Tag beſichtiget und verkauft werden. 
Auch kann zu Johanni ein militairfreier Knecht, welcher 

das Grashauen, die Viehpflege und die wirthſchaftlichen Ne⸗ 

benarbeiten als Holzhacken u. dergl. verſteht, ein Unter⸗ 


kommen finden. Schmiedeberg den 28. Mai 1833. 
Wilhelm Koch, Vorwerksbeſitzer. 


Sesso > 
Dieſe Johanni find mehrere große und 


kleine Capitale zu vergeben. 
Auch ſuchen zwei Schleußerinnen ein baldiges Un- 
terkommen. z i 
Naͤheres beim Agent, Maler Meper auf dem g 
katholiſchen Ringe zu Hirſchberg. 
SISOIISIOIGIIHEOOSSCTITSEO98 
Anzeige. Bei dem Dominium Cammerswaldau iſt 
die Brau: und Brennerey zu Johanni d. J. pachtlos. Die 
Herren Brauer-Meiſter koͤnnen dieſelbe taͤglich in Augen⸗ 
ſchein nehmen und Contract abſchließen. Es wird hiermit 
noch bemerkt, daß die Brau- und Brenn Apparate fa 


alle neu und folglich im beſten Zuſtande ſind. 


Cammerswaldau den 15. April 1833. 5 
Das Wirtbſchafts⸗Amt. 


Die Tunnerpaͤſchligen find zeng nimm und ſchruͤ⸗ 
me nieber ums Gebirge plachandert, haben dieß und jenes, 
und fo und dergleichen in Augenſchein genommen, und ab⸗ 


gleich fie uberall nicht länger blieben, als bis ſie wieder fort 


gingen, nirgends Zeit vertiſchkurirten, ſo verſaͤumten ſie den⸗ 
noch das Volksfeſt auf dem Kynaſt, zu dem der Gebirgs⸗ 
bote vom 23 ften Mai in No. 21 fo freundlich einladet. 
Ohne Paleſchen zu machen, ift ihnen dieß gleiſewuhl ſehr 
unangenehm, indeß 's is wie's is, wer's wes der wes. 
Gegeben auf dem Ziegenruͤcken im Mai 1833. 


210 Rthlr. find gegen pupillariſche 
Das Naͤhere bei 
E. Würfel, 


Anzeige. 
Sicherheit baldigſt auszuleihen. 
Hirſchberg, den 24. Mai 1833. 


Zu vermiethen iſt in meinem Hauſe auf der Ro⸗ 
ſenau, No. 870, eine Oberſtube mit zwei Stubenkammern, 


ſo wie desgleichen noch zwei andere Kammern und 1 Stube 
parterte, welche zu Johanni können bezogen werden. 
i 7 Fr. Gerſt mann. 


% 


2 ſchied. Allen Bekannten empfiehie fih bei ihrer Ab⸗ 
veife und bittet um ferneres Wohlwollen ee 
die Fam ie Schultze. 
Hlirſchberg, den 29. Mai 1833. 


Diebſtahl. Als ich am 25. Mai, gleich nach Sonnen⸗ 


Untergang, auf eine Viertel⸗Stunde in der Gerichtsſchenke 
zu Ullersdorf bei Friedeberg a. Q einkehrte, ließ ich meine 
Jacke, da es noch Tag war, auf dem Wagen liegen. In der 
& che derſelben befand fish ein lederner Beutel, worin úber 
zwanzig Rthl. Geld befindiih. Derſelbe ward mir entwendet. 


Dogleich ich nicht der Erſte bin, der an dieſem Orte zu Schaden 


gekommen, fo mache ich doch dieſen Verfall befannt, und 
rathe Jedem, vorſichtiger zu ſeyn, als ich geweſen bin; uͤbri⸗ 
tens zahle ich dem Entdecker des Diebes fünf Thaler Ber 
lhnung. Querbach, den 29. Mai 1833. 
0 Traugott Fiſcher, Gärtner in Nr, 12. 


nzeige. Alter und andere Verhaͤltniſſe haben mich be⸗ 
ſtimmt, mein sub No. 2 in Warmbrunn beſitzendes Haus 
nebſt Acker zu verkaufen. Das Haus enthält 2 Stuben 
mehrere Kammern, Kubſtall und kleine Scheune. Der Al- 
ker beträgt 2 Schffl. preuß. Maaß guter Boden, und auſer⸗ 
dem einen Graſegarten mit vielen Obſtbaͤumen und eine Aue 
am Zaken. Preis und Bedingungen zeigt an der Beſitzer. 
— a a a a 
Anzeige. Ein ganz gutes Billard, mit vollſtaͤndigem 
Sat Ville, 20 Queuen, nebſt einer großen Lampe, fiche 
zu verkaufen. Nachweis ertheilt die Expedition des Boten. 


Eine Quantität alter Hopfen ſteht zum Verkauf in 
Nr. 36 zu Mauer bei Lahn. ; 


Anzeige. Bellen Salat- Effig verkaufe ich das Preuß. 
Quart, en detail, für 2 Sgr.; 24 Preuß. Quart für 
1 Rthlr.; das Oxhoft für 6 Rehlr., ohne Gefäß, 

Br C. S. Häusler, 

vor dem Burgthore zu Dirfchberg. 
Zu vermiethen iſt in der gelben Bleiche No. 879 
ein Quartier beſtehend aus 3 Stuben, 2 großen Siebel⸗ 
Kammern, Waͤſchboden, Holzſtall, Keller- und noch einigem 
dazu gehörigen Gelaß, und zu Johanni zu beziehen. — 
Desgleichen iſt zu Johanni eine gewoͤlhte Wagen ⸗Remiſe, 
wo 6 Wagen ſtehen koͤnnen, und ein den, worauf 3 
Fuder Heu Platz haben, zu vermiethen. Die Bedingun⸗ 
gen ſind bei dem Bleicher Tſchentſcher sen. in No. 878 
zu erfahren. s 
efuch. Ein theoretisch und praktiſch tüchtig gebildeter 
Landwirth, der uber feine pünktliche und redliche mehrjährige 
Amtsführung die vortheilhafteften Zeugniſſe aufſulegen vers 
mag, ſucht zu Johanni ein Unter ommen, Das Nähere i 
zu erfahren in der Expedition des Boten. 


Geſuch. Eine Köchin, welche ihr Fach gründlich vers 
ſteht und gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wird zu Johan 
in einer Herrſchaftlichen Küche auf dem Lande geſucht, wor⸗ 
über die Expedition des Boten a. d. R. nähere Auskunft 
geben wird, f a 


er Anzeige. Zwei Repofitorii ſtehen billig zum Verkauf. 


Wo? befaat die Expedition des Boten. 


Ein junger Uhu ſteht zum Verkauf in Nr. 36 zu 
Mauer bei Lahn. ' 


Barometer- und Thermometerſtand, bei dem Obl. Ender. 


i 1833 Barometerſtand. 
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| Thermometerſtand. 
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a ö Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirſchberg, den 28. Mai 1838, RER r 
Se w. Weigenfg. Weizen.] Roggen, | Gerke, | Hafer. | GEröfen, — Beim, Hosen. | G 0 


Jauer, den 25 Mai 1833. 
e. Hafer. 
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